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VORWORT 

Die in diesem Hefte besprochenen Dinge sind noch nie im Zusammen- 
hang dargestellt worden. An einzelnen Vorarbeiten fehlt es nicht. Sie sind 
aber zum Teil an schwerzugänglichen Orten zerstreut, zum Teil schon ver- 
altet. Die reichste und aktuellste Belehrung verdanken wir den Verhandlungen 
des im August 1905 zu Lüttich abgehaltenen internationalen Kongresses für 
die Reproduktion von Handschriften, Münzen und Siegeln. Doch ist der Kern 
der folgenden Darlegungen nicht aus theoretischen Studien hervorgewachsen, 
sondern aus guten und schlechten Erfahrungen, aus Erfolgen und Mißgriffen, 
Förderungen und Hemmungen, die ich seit mehr als zwanzig Jahren selbst er- 
lebt und an fremder Arbeitsweise beobachtet habe. Wes das Hera voll war, 
des ging der Mund über. Eine eigenartige Schwierigkeit, um deren freund- 
liche Beachtung ich die Beurteiler dieses bescheidenen Versuches bitte, ver- 
ursachte die Unsicherheit der Tatsachen und die unheimlich schnelle Bewegung 
auf den behandelten Gebieten, wo ein Tag den anderen belehrt; dadurch wurden 
immer wieder neue Erkundigungen, neue Experimente und neue der Einheitlich- 
keit des Gusses wenig zuträgliche Umarbeitungen erforderlich. 

Vollständigkeit habe ich nicht angestrebt. Gar vieles hätte noch bei- 
gefügt werden können: reichere Mitteilungen über die Geschichte der auf dem 
Lichtbild beruhenden Lehrmittel und Faksimilewerke; eine ausführliche Be- 
schreibung der photographischen Spezialmethoden mit den nötigen Abbildungen; 
eine Erklärung der selteneren Reproduktionsverfahren mit zur Vergleichung 
dienlichen Probedrucken; genauere Nachweise über die Leistungsfähigkeit der 
Photographie und Reproduktionstechnik für die Wiedergabe von Inschriften 
und Kunstdenkmälern aller Art; endlich eine Zusammenstellung der auf das 
Photographiewesen bezüglichen Bestimmungen und Gepflogenheiten aller ein- 
zelnen Sammlungen und Verwaltungen; und noch gar manches andere. 

So wäre aus der Broschüre ein dickes Buch geworden. Dieses Buch wird 
vielleicht auch einmal geschrieben. Dem nächsten Bedürfnis wird eine sum- 
marische und elementare Aufklärung vermutlich besser dienen als eine er- 
schöpfende und dadurch notwendig langwierige Darstellung. 

München, am 1. Oktober 1906. 

K. K. 
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EINLEITUNG 1 ) 

Von den unermeßlichen Diensten, welche die Lichtbildkunst den Natur- 
wissenschaften und der Medizin geleistet hat, ist manches houte schon in den 
weitesten Kreisen bekannt. Die mannigfache Anwendung der Photographie 
mit Röntgenstrahlen, die schönen Erfolge der Momentaufnahmen bei Sonnen- 
oder Blitzlicht für das Studium des Tierlebens 8 ), die Verwertung des photo- 
graphischen Apparats für die Erforschung der Sternenwelt, die Bedeutung der 
photographischen Fixierung mikroskopischer Bilder (Mikrophotographie) für 
viele Zweige der Naturwissenschaft und Medizin (Bakteriologie usw.), die mannig- 
fache Förderung der Länder- und Völkerkunde durch photographische Aufnahmen, 
all das gehört schon zu den populärsten Kenntnissen unserer Zeit. Damit ist 
aber die Rolle der Photographie als Hilfsmittel der Naturwissenschaften und 
der verwandten oder abhängigen Wissenszweige noch lange nicht erschöpft. 
Eine zusammenfassende geschichtliche Darstellung dessen, was das Lichtbild 
auf den verschiedenen Gebieten der Naturforschung 8 ), der Geographie*), der 
Medizin 5 ), der Kriegskunst 6 ), der Kriminaljustiz 7 ) usw. sowohl für rein wissen- 

') In den Literaturangaben gebrauche ich wiederholt folgende Abkürzung: Actes du 
congres de Liege = Actes du congres international pour la reproduetion des manuscrita, 
des monnaiea et des sceaux tenu ä Liege, les 21, 22 et 23 aout 1905. Bruxelles, Misch Sc 
Thron 1905. XXVIII, 33s S, 8°. 

*) Vgl. das interessante Buch von C. G. Schillings, Mit Blitzlicht und Büchse. Neue 
Beobachtungen und Erlebnisse in der Wüdnis inmitten der Tierwelt von Äquatorial- Ostafrika. 
Leipzig, R. Voigtländer 1906. 

*) Vgl. z. B. R. Neuhauß, Die Mikrophotographie und die Projektion. Halle, 
W. Knapp 1894. Dazu die Zeitschrift für wissenschaftliche Photographie, Photophysik und 
Photochemie, herausgegeben von K. Schaum, Leipzig, A. Barth 1903 ff. 

*) Vgl. R. Neuhauß, Die Photographie auf Forschungsreisen und die Wolkenphoto, 
graphie. Halle, W. Knapp 1894. — H. Meerwarth, Photographische Naturstudien. Eß- 
lingen und München, J. F. Schreiber 1905. 

•) Vgl. z. B. die Internationale medizinisch-photographische Monatechrift, herausg. von 
L. Jan kau. Leipzig (später München) 1894 ff. 

*) Vgl. Kiesling, Die Anwendung der Photographie zu militärischen Zwecken. Halle, 
W. Knapp 1896 (Über Phototopographie, Fhotometrographie usw.). 

') Vgl. Alphonse Bertillon, Die gerichtliche Photographie. Halle, W. Knapp 1895. 
Manches Hierhergehörige (telegraphiscbe Weitergabe von Photographien, Handschriften usw. 
für Zwecke der Justiz) bei Arthur Korn, Elektrische Fernphotographie und Ähnliches. 
Leipzig, S. Hhzel 1904. 

Nene Jahrbücher. 190«. I 40 
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schaftliche und gewisse praktische Zwecke als für die Belehrung und Popula- 
risierung schon geleistet hat, und ein Zukunftsbild dessen, was von einer me- 
thodischen Anwendung und weiteren Vervollkommnung der Photographie hier 
noch zu erwarten ist, wäre eine lockende Aufgabe, deren Ausführung freilich 
ohne genügende Vertrautheit mit den erwähnten Disziplinen nicht gewagt 
werden kann. 

Weniger weiß das gebildete Publikum von der hervorragenden Rolle der 
Lichtbildkunst in den philologischen und historischen Wissenschaften. Nicht 
einmal die nächstbeteiligten Kreise selbst, die produktiv tätigen Gelehrten, sind, 
wie man häufig beobachten kann, über die mannigfaltigen Erleichterungen und 
Förderungen, welche die Photographie ihrer Wissenschaft bieten kann, genugsam 
unterrichtet. Einige Mitteilungen hierüber dürften daher nicht bloß in weiteren 
Kreisen Teilnahme finden, sondern auch den Fachgenossen, wissenschaftlichen 
Korporationen und Unterrichtsverwaltungen willkommen sein. 1 ) 

Es handelt sich bei den folgenden Darlegungen um drei wissenschaftliche 
Komplexe: um die verschiedenen philologischen Disziplinen, um die Geschichts- 
forschung im üblichen Sinne des Wortes und um die Kunstgeschichte. Am 
frühesten und in der weitesten Ausdehnung haben bis jetzt die Kunsthistoriker 
von der Photographie Gebrauch gemacht; nur langsam und noch keineswegs in 
genügendem Maße hat sie in den Arbeiten der Philologen und Historiker Fuß 
zu fassen vermocht. 

Von den zahlreichen Abteilungen der genannten Wissensgebiete bedürfen 
der Hilfe des Photographen vor allem die, welche sich mit Denkmälern aus 
dem Altertum und dem Mittelalter beschäftigen, genauer gesagt, mit den Denk- 
mälern aus der Zeit vor der allgemeinen Anwendung der Buchdruckerkunst 
und der mechanischen Vervielfältigung von Kunstwerken durch Holzschnitt, 
Kupferstich usw. Eine scharfe Zeitgrenze ist aber nicht zu ziehen; denn auch 
aus den Zeiten nach Gutenberg haben wir zahllose für den Philologen und 
Historiker wichtige Denkmäler, die niemals veröffentlicht worden sind, und 
seltene Drucke, die oft ebenso schwer zugänglich sind wie ungedruckte Quellen; 
für den Kunsthistoriker sind die älteren Reproduktionen meist wenig brauchbar, 
weil sie durch die subjektive Auffassung und Gewöhnung des Xylographen oder 
Kupferstechers beeinflußt sind. Immerhin fällt zunächst das Schwergewicht 
der Bedeutung des Lichtbildes auf die Disziplinen, die sich, in runder Zahl 
gesprochen, mit der Zeit vor dem XVII. Jahrh. zu beschäftigen haben. Das 
sind die alt- und mittelgriechische, die altlateinische und mittellateinische, die 



') Aus der unübersehbaren Literatur über die photographische Technik kann zur Ein- 
führung besonders empfohlen werden: F. Schmidt, Compendium der praktischen Photo- 
graphie, 10. Auflage, Leipzig, Otto Nemnich 1906. — Außerdem noch Julius Krüger, 
Handbuch der Photographie der Neuzeit mit besonderer Berücksichtigung des Bromsilber- 
Gelatine- Emulsionsverfahrens. 2. Aufl. bearbeitet von J. Husm'k. Wien und Leipzig, 
A. Hartleben 190Ö. — Wer etwas ganz Billiges haben will, kaufe den namentlich für die 
physikalische Seite recht instruktiven Abriß von H. Keßler, Die Photographie, Samm- 
lung Göschen, 2. Auflage, Leipzig 1902 (80 Pfg). 
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auf die älteren Zeiten bezüglichen Teile der germanischen, romanischen, eng- 
lischen, keltischen, slavischen Philologie, die verschiedenen orientalischen Philo- 
logien, die Geschichte und Kunstgeschichte des Altertums und des Mittel- 
alters, natürlich auch die philologisch-historischen Teile der Theologie und 
anderer Wissenschaften. Wie ungeheuer viel auf allen diesen Gebieten trotz 
des Gelehrtenfleißes der letzten Jahrhunderte noch zu tun bleibt, kann hier 
kaum angedeutet werden. Sobald wir uns zeitlich und örtlich von dem 
engsten Kreise der Literatur- und Kunstwerke der sogenannten klassischen 
Zeit und der heiligen Schriften des Christentums entfernen, treffen wir 
allenthalben ungenügend bebaute oder noch brach liegende Gebiete von un- 
ermeßlicher Ausdehnung. Es sei nur erinnert an den überraschend reichen 
Zuwachs alter Literatur- und Geschichtsquellen, den uns seit dreißig Jahren 
der merkwürdig konservierende Boden des Pharaonenlandes liefert, an die 
christlich-kirchliche Abteilung der lateinischen und griechischen Literatur, die 
der einseitige Klassizismus des XIX. Jahrh. so lange vernachlässigt hat, an die 
unübersehbaren StofFmassen der orientalischen Kulturen von Syrien und Arabien 
bis nach China und Japan. 

I. HAUPTGEBIETE DER ANWENDUNG DER PHOTOGRAPHIE 

In dreifacher Weise kann die Photographie zur Förderung der erwähnten 
Wissenschaften nutzbar gemacht werden: durch Herstellung von Lehrbüchern 
und sonstigen Lehrmitteln, durch Faksimilierung vollständiger Werke und durch 
private d. h. in der Regel nicht zur Veröffentlichung bestimmte Aufnahmen 
für die mannigfaltigen Zwecke der Spezialforschung. Wir wollen diese drei 
Kategorien gesondert betrachten. 

A. Lehrmittel 

Die durch Kupferstich, Lithographie oder Holzschnitt hergestellten Schrift- 
proben in älteren Werken über Paläographie und Diplomatik beruhen auf 
manueller Zeichnung und geben daher kein verlässiges Bild vom Original. Zu- 
weilen wurden von den breitstrichigen Unzialen nur die Umrisse gegeben und 
der Innenraura weiß gelassen; der berühmte Handschriftenfinder Kardinal A. Mai 
hat dieses Verfahren mit Glück angewendet, um bei der Wiedergabe von 
Palimpscsten die untere Schrift von der oberen deutlich abzuheben. Auch 
sonst ließ er Kapital- und Unzialschrift in dieser Umrißmanier stechen, viel- 
leicht weil sich dadurch eine größere Sauberkeit des Druckes erreichen ließ. 
Es ist fast unglaublich, aber doch wahr, daß ein moderner Fälscher, Herr 
G. Cortese, Professor der klassischen Philologie an der Universität Rom, aus Corte« 
einer in dieser Umrißmanier hergestellten Schrifttafel in A. Mais Ausgabe von 
Cicero De republica, deren Aussehen natürlich vom Original weit entfernt ist, 
sich ein Alphabet durchzeichnete, mit demselben ein angebliches Fragment des 
Cornelius Nepos herstellte und auf einer zinkotypischen Tafel veröffentlichte. 1 ) 

') Den Nachweis dieser seltsamen Fälschung, deren naive Dreistigkeit Männer wie 
Bächeier, Schwabe, Schanz u. a. genarrt hat, verdanken wir dem paläographischen Scharf- 

40* 
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Heute wird zur Herstellung von Schriftproben für paläographische Lehrbücher 
und Tafel werke fast stets irgend ein auf der Photographie beruhendes mecha- 
nisches Verfahren angewendet, meist entweder Photolithographie, Zinkotypie, 
Autotypie oder Lichtdruck. Edward Maunde Thompson hat in seinem treff- 
lichen Handbook of Greek and Latin Palaeography l ) für die in den Text 
eingestreuten Schriftproben Zinkotypie verwendet, die für den hier verfolgten 
Zweck auch völlig genügt; dagegen hat F. G. Kenyon*) für die weit schwie- 
rigere Wiedergabe von Proben der Papyrusschrift mit Recht Lichtdrucktafeln 
vorgezogen. Von den wegen ihrer Billigkeit für Lehrzwecke viel gebrauchten 
Tafeln zur griechischen Paläographie (Scripturae graecae speeimina) von 
W. Wattenbach sind die meisten pbotolithographisch hergestellt, nur einige mit 
dem Lichtdruckverfahren, keine einzige mit Autotypie; das ist ein Fehler; denn 
der Lehrer der Paläographie sollte bei der Benutzung der Tafeln auch die 
Hauptarten der Reproduktion und ihre Vorzüge und Nachteile praktisch er- 
läutern können. Zu den besten Hilfsmitteln für die Geschichte der griechischen 
Paläographie gehören die Sammlungen von Proben griechischer Handschriften 
von H. Omont, deren Tafeln teils in Photolithographie, teile in Lichtdruck her- 
gestellt sind. 8 ) Von den zahlreichen verwandten Hilfsmitteln nenne ich nur 
noch die zur Einführung in die Diplomatik bestimmte Sammlung von Faksimiles 
lateinischer und deutscher Urkunden, die A. Chroust herausgibt (Monumenta 
palaeographica, München 1899— 1905). 4 ) 

Von eminenter Bedeutung ist es, daß uns die Photographie das Mittel 
bietet, den paläographischen Unterricht über die Lektüre der in den land- 
läufigen Sammlungen enthaltenen Tafeln hinaus zu erweitern, den lokalen Be- 
dürfnissen genauer anzupassen und mit einer Anleitung zur Konstitution und 
Erklärung unedierter Texte zu verbinden. Der Lehrer läßt einen noch un- 
bekannten Text photographieren und die Photographie in der nötigen Zahl von 
Exemplaren kopieren oder durch Lichtdruck vervielfältigen und stellt dann die 
Studierenden vor die Aufgabe, alle Phasen einer richtigen Editionsarbeit an 
einem kleinen Beispiele durchzumachen: die Entzifferung der Schrift, eine ge- 
naue, die Zeilenteilung des Originals und sonstige wichtige Eigentümlichkeiten 



blick von L. Traube, Anonymus Cortesianus, in den 'Paläographischen Forschungen'^ 
Vierter Teil, Abh. d. K. Bayer. Akad. d. Wiss., III. Klasse, XXIV Bd. I. Abteil. (München 
1904) S 47 ff. Eine Untersuchung, die kein Philologe ungelegen lassen sollte. 
») New Edition, London 1903. 

*) The Palaeography of Greek Papyri, Oxford 1899. 

3 ) Fac-Similes de manuscrits grecs des XV e et XVI e siecles reproduits en photolitho- 
graphie, Paris, A. Picard 1887. — Fac-Simile's des manuscrits grecs dates de la Bibliotheque 
Nationale du IX« au XIV» siecle, Paris, E. Leroux 1891. — Fac-Similes des plus anciens ma- 
nuscrits grecs en ouciale et en minuscule de la Bibliotheque Nationale du IV* au XII» 
siecle, PariB, E. Leroux 1892. 

4 ) Zur allgemeinen Orientierung vgl. P. G. Meier (Einsiedeln), Die Photographie im 
Dienste der Paläographie, Compte Rendn du quatrieme congres scientifique international des 
catholiques tenu i Fribourg (Suiase), V. Section, Fribourg 1898 8. 486—446. Dazu die 
S. 618 angeführte bibliographische Literatur. 
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beibehaltende Abschrift, die Herstellung des Textes, etwaige Verbesserungen, 
Anfertigung eines kritischen Apparats, Übersetzung, Interpretation und sach- 
liche oder sprachliche Verwertung. Ich habe dieses Experiment seit mehreren 
Jahren mit verschiedenartigen Texten und Schriftarten in meinem Seminar 
durchgeführt und beobachtet, daß keine andere Aufgabe mit so viel Eifer an- 
gepackt wurde und so viel Nutzen stiftete als diese ersten paläographisch- 
kritischen Übungen, die ersten selbständigen Gehversuche junger Philologen 
oder Historiker. Die Mühe des Suchens und die Freude des Findens bei einer 
solchen literarischen Ausgrabung fördert in ganz anderem Maße als die Inter- 
pretation eines gedruckt vorliegenden Schriftstückes. Unedierte Texte sind nun 
freilich nicht immer zur Hand, oder sie fügen sich nicht in das allgemeine 
Lehrprogramm des Instituts. Dann kann eine ähnliche Aufgabe gestellt werden, 
indem der Lehrer den Wert und die Stellung einer noch nicht benutzten Hand- 
schrift eines edierten Textes nach dem Faksimile einer wichtige Varianten ent- 
haltenden Seite bestimmen läßt. Natürlich kann die gleiche Methode durch 
Vervielfältigung instruktiver Urkunden für den Unterricht in der Diplomatik 
angewendet werden. Vielleicht wäre es sogar das Ideal eines rationellen Unter- 
richts in der Paläographie und Diplomatik, mit der Einführung in die Schrift- 
kunde und der Leseübung stets auch in irgend einer Form die interpretierende 
und kritische Tätigkeit zu verbinden. Das Gegenteil des Ideals ist es jeden- 
falls, wenn man, was wohl auch noch vorkommt, nur die toten Worte 
lesen läßt. 

Ein Buch könnte man schreiben über die Bedeutung der Photographie für 
die Herstellung der mannigfaltigen Lehrmittel der Kunstgeschichte. Wenn Kun^ 
auch manche Kunstwerke, namentlich Architekturteile, Skulpturen, Vasen usw. 8" ehicht * 
aus Gründen der Deutlichkeit vielfach nach manuellen Zeichnungen reproduziert 
werden, so liegen doch auch diesen Umzeichnungen meist photographische Auf- 
nahmen zugrunde. Dagegen werden Gemälde, Miniaturen, Flachdekorationen 
jetzt in den Kompendien und Monographien meist direkt nach photographischen 
Negativen autotypisch oder durch irgend ein Lichtdruckverfahren wiedergegeben. 
Eine ganz unberechenbare Wirkung für die Verbreitung kunstgeschichtlicher 
Kenntnisse und Interessen haben die photographischen oder nach Photographien 
hergestellten Einzelblätter, wie sie heute in allen Kunststädten und in den E in«ei- 
meisten Museen verkauft und als 'Andenken' oft auch von Leuten mitgenommen bUtt * r 
werden, die sonst keinen Pfennig für Kunst ausgeben. Auch der kleinste 
Typus des Einzelblattes, die Ansichtskarte, darf nicht unterschätzt werden. An«i«ht«- 
Tausende erhalten ihre erste Kenntnis bedeutender Kunstwerke durch eine von 
Freundeshand zugesandte illustrierte Karte, und es ist ein wahres Glück, daß 
die oft geschmacklosen oder gar scabrösen Postkartenbilder allmählich durch 
Darstellung schöner Landschaften, Gebäude, Skulpturen und Bilder verdrängt 
werden. Für Gemälde wird neben dem Schwarzdruck jetzt auch Drei- und 
Vierfarbendruck mit großem Erfolg angewendet. In Mailand sah ich jüngst 
einige geradezu ideale Dreifarbenkarten nach Bildern des Breramuseums und 
der Ambrosiana. Selbst dem Kunstgelehrten oder dem produktiv tätigen 
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Künstler, der sich eine bestimmte Gruppe von Denkmälern sammeln will, sind 
die überall verkäuflichen billigen Ansichtskarten zur Unterstützung des Gedächt- 
nisses von Nutzen. Man kann mit ihnen eine Art kunstgeschichtlichen Zettelkatalog 
herstellen, der eine rasche Orientierung über das Rohmaterial ermöglicht. Ergibt 
sich dann die Notwendigkeit, ein Objekt näher zu studieren, so kann das mit Hilfe 
des Kartenkatalogs gefundene Stück in einer größeren Abbildung bestellt werden. 
Selbst in den Dienst der Geschichte und der Paläographie hat sich die illu- 
strierte Postkarte gestellt: so ist eine Serie von Ansichtskarten aus einem Fest- 
zuge in Delft erschienen, der auf Grund von G. Schlumbergers schönem Werke 
die byzantinische Kultur zur Zeit des Nikephoros Phokas veranschaulichte. 
Hübsche Karten mit Proben aus griechischen Handschriften sind bei der Jubel- 
feier der ehrwürdigen Basilianerabtei Grottaferrata (bei Rom) in alle Welt 
verschickt worden. 1 ) 

Über die kunstgeschichtlichen oder sonstigen Kenntnisse, die einem wei- 
teren Publikum durch so bescheidene Mittel wie Einzelblätter und Ansichts- 
karten vermittelt werden, wird mancher Richter vielleicht die Nase rümpfen. 
Mit Unrecht. Jede Bildung und jede Teilnahme wächst allmählich aus kleinen 
Samenkörnern zusammen; ob ein Samenkorn Früchte erzeugt oder nicht, hängt 
von der Anlage des Individuums und äußeren Umständen ab; je mehr Samen- 
körner aber ausgestreut werden, desto mehr Früchte werden sie zeitigen. Wie 
wichtig eine möglichst weite Verbreitung kunstgeschichtlicher (und damit über- 
haupt geschichtlicher) Interessen ist, das beweist, um nur eines anzuführen, die 
verschiedenartige Behandlung, welche die Postulate für Ausgrabungen, kunst- 
gcschichtliche Publikationen und historische Werke bei den Regierungen und 
Parlamenten erfahren. 

Von größter Wichtigkeit ist die systematische Sammlung photographi- 
samm- scher Einzelblätter von Denkmälern aller Art, Hiindschriftenproben, Ur- 
'""kimci- 11 künden usw. für den Unterricht und das Studium in den geisteswissenschaftlichen 
buttem I n8 tituten unserer Hochschulen. In jedem kunstgeschichtlichen, philologischen 
und historischen Seminar sollte zur Ergänzung der gedruckten Hilfsbücher ein 
Archiv einzelner Photographien und Reproduktionen angelegt werden. Ist 
einmal ein Grundstock da, so wird er durch Zuwendungen der Institutsvor- 
stände, alter Schüler und aktiver Mitglieder schnell anwachsen. Wie eine 
solche Sammlung mit bescheidensten Mitteln zusammengebracht werden kann, 
hat die Begründung der 'Collection chretienne et byzantine' an der Ecole des 
Hautes Etudes in Paris durch G. Millet') gelehrt. 

skioptikou Zuletzt sei noch daran erinnert, daß die Photographie auch die Basis ist 
für eines der wichtigsten Lehrmittel der Neuzeit, den Lichtbildapparat, der 



l ) Vgl. Byz. Zeitschr. XIII (1904) S. 711 f. 

*) G. Millet, La collection chretienne et byzantine des Haute» Ktudes. Paris, Erneat 
Lcroux 1903. 94 S. 8°. Vgl. den Bericht von J. StrzygowBki, Byz. Zeitschr. XIII (1904) 
S. 669 f. 
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heute in allen Kulturländern gebraucht wird. 1 ) In Paris besteht ein Zentral- 
archiv von Diapositiven, das in einem Jahre 47000 Bilder an Anstalten, Ver- 
eine usw. ausgeliehen hat. Der große Vorzug des Lichtbildes vor anderen An- 
schauungsmitteln, daß alle Zuhörer zu gleicher Zeit und im rechten Augenblick 
das besprochene Objekt sehen können, wird ihm sowohl an den Mittel- und 
Hochschulen als in anderen öffentlichen Kursen und Vortragen eine segens- 
reiche Zukunft sichern, und es ist zu wünschen, daß die Unterrichtsministerien 
allenthalben diesem Lehrmittel ihre Aufmerksamkeit zuwenden. 8 ) 

B. Faksimilierung vollständiger Werke 

Die glänzendsten Triumphe feiert die Photographie in einer Reihe groß- 
artiger Reproduktionen vollständiger Handschriften, großer Sammlungen von 
Urkunden, Gemälden, Skulpturen und anderen Kunstwerken. Der Gedanke, 
ganze Handschriften auf photographischem Werke zu faksimilieren, ist bald 
nach der Geburtsstunde der modernen Photographie hervorgetreten. Schon der 
Engländer Talbot, der zusammen mit dem Franzosen Daguerre an der Wiege 
der Lichtbildkunst gestanden ist, hat im Jahre 1840 eine Handschrift photo- 
graphisch reproduziert. Es dauerte aber lauge, bis der Gedanke in brauchbarer 
Form durchgeführt wurde und allgemeine Anerkennung fand. Noch im Jahre 
1885 ist Pflugk-Hartung in einer Polemik gegen von Sybel für Bauseverfahren 
und Lithographie gegen die Photographie eingetreten. 8 ) Heute sind die Be- 
denken und Schwierigkeiten gehoben, und die ungeheuere Bedeutung der photo- 
mechanischen Faksimilierung ist von den Gelehrten wie von den Verwaltungen 
der Bibliotheken, Archive und Museen ziemlich allgemein anerkannt. Diese 
Bedeutung ist eine zweifache. Einmal ermöglichen die Faksimileausgaben jedem 
Gelehrten, der am Sitze einer größeren Bibliothek wohnt oder selbst die Mittel 
zur Anschaffung besitzt, die hervorragendsten Handschriften, Urkunden und 
Kunstwerke für seine besonderen wissenschaftlichen Zwecke zu jeder Zeit in 
aller Ruhe zu studieren. Der Verwendung dieser großen Ausgaben für Unter- 



') Vgl. P. Francotte, Description d'ui.e me'thodc photographique permettaut de repro- 
duire des manuscrits et autres documents dans le but d'obtenir des positifs pour projections 
lumineuses et des aggrandissements destines ä l'enseignement. Actes du congres de Liege 
S. 139 ff. Vgl. ebenda S. 82 f. 

*) RechDungsrat Übelacker hat dem bayerischen Staate als Grundstock für ein dem 
Unterricht dienendes Bilderarchiv eine Sammlung von 12000 Diapositiven zur Verfügung 
gestellt. Vgl. den Artikel 'Das Lichtbild als Anschauungsmittel im GymnaBialunterricht', 
Münchener Neueste Nachrichten vom 8. Juli 1906. 

s ) Einen solchen Streit hätte es nie geben sollen. Ein geradezu abschreckendes Bei- 
spiel eines nach Bause lithographisch ausgeführten Faksimile bietet die im Jahre 1879 
herausgegebene Moskauer Hymnenhandschrift (Amfilochij, Snimki ii kondakarija XII 
—XIII vjeka, Moskau 1879, Litografija Gavrilova). Wegen einiger Zweifel nahm ich mir 
die Mühe, den Band mit der Moskauer Handschrift selbst zu vergleichen; da stellte sich 
heraus, daß in dem gedruckten 'Faksimile' eine recht beträchtliche Anzahl zwar meist 
kleiner, aber oft sogar für die Kritik bedeutsamer Fehler zu korrigieren waren! Bei den 
pbotomechanischen Verfahren sind so unliebsame Überraschungen ausgeschlossen. 
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richtszwecke steht freilich der hohe Preis entgegen, der eine Anschaffung in 
einer größeren Anzahl von Exemplaren den Bibliotheken und Lehrinstituten 
verbietet; doch wird jeder Lehrer der Paläographie, Diplomatik und Kunst- 
geschichte die wichtigsten Publikationen dieser Art, auch wenn er nur ein 
Exemplar zur Verfügung hat, seinen Schülern zur Einsicht vorlegen und zum 
Privatstudium empfehlen. Zweitens bietet die Faksimileausgabe wenigstens für 
Schriftwerke und Miniaturen einen Ersatz für den Fall, daß das Original durch 
elementare Mächte, durch rohe Menschenhand oder durch den Zahn der Zeit 
zerstört wird. Die Reproduktionstechnik vollbringt das Wunder, aus den 
zartesten und widerstandslosesten Denkmälern, die uns der Vorfahren Wissens- 
drang und Kunstsinn hinterlassen hat, ein Erbe dauerhafter als Erz zu 
machen. Welchen Gefahren auch heute noch trotz aller Kultur und aller 
Fortschritte der Bautechnik und des Feuerlöschwesens die Schätze unserer 
Sammlungen ausgesetzt sind, hat die furchtbare Katastrophe bewiesen, durch 
welche in der Nacht vom 25. auf den 26. Januar 1904 ein großer Teil der 
Tarin Turiner Bibliothek vernichtet worden ist. 1 ) Es ist merkwürdig, daß das traurige 
Ereignis auch schon einen praktischen Beweis für die Bedeutung der Repro- 
duktionen geliefert hat: das kostbarste Stück der durch das Feuer vernichteten 
Handschriften, die durch ihre herrlichen Miniaturen ausgezeichneten 'Heures du 
Duc de Berry', war gerade noch in elfter Stunde durch eine Faksimileaus- 
gabe*) vervielfältigt worden, die nun, wenn auch ihre Ausführung zu wünschen 
übrig läßt, doch einigen Ersatz für das Original bietet. Besonders wichtig ist 
• die Vervielfältigung von wichtigen Handschriften und seltenen Drucken für 
Amerika, dessen zahlreiche Bibliotheken wenige alte Originale besitzen, aber 
meist reich genug dotiert sind, um Reproduktionen anzuschaffen (s. unten 
S. 611). 

Aus der Geschichte der Faksimileausgaben können nur einige Hauptpunkte 
herausgegriffen werden. Nach verschiedenen einzelnen Versuchen haben zuerst 
p»w die Engländer die Reproduktion von Handschriften und Urkunden in größerem 
graphid Stil organisiert. Ihre Palaeographical Society hat unter der Leitung von 
S ° Clety E. A. Bond, E. M. Thompson und G. F. Warner in den Jahren 1873—1894 fünf 
Foliobände mit gegen 500 Tafeln herausgegeben, die für alle späteren Unter- 
nehmungen dieser Art anregend und vorbildlich geworden sind. 3 ) Auch Frank- 
reich hat eine wichtige Publikation beigesteuert, L. Delisles Cabinet de manu- 
scrits, drei Bände (darunter ein Tafelband mit Heliogravüren), Paris 1868 



') Vgl. Le*on Dorez, L'incendie de la bibliotheque nationale de Tarin, Revue des 
bibliotheques XIV (1904) S. 77 — 101. — Genauere Mitteilungen über die zerstörten und die 
geretteten odor wiederhergestellten Bücher und Handschriften gibt P. Schwenke, Die 
Nationalbibliothek zu Turin nach dem Brande, Centralbl. f. Bibliothekswesen XXII (1905) 
S. 122—129. Vgl. auch die dort angeführte Literatur. 

*) Als Jubüäumsgabe für Leopold Delisle (Paris 1902). 

«) Dazu kam noch eine 'Oriental Series' unter der Leitung von W. Wright. Eine 
Fortsetzung des Unternehmens bildet The new Palaeographical Society unter Leitung 
von E. M. Thompson, G. F. Warner, F. G. Eenjon. Bis jetzt drei Teile, London 1903. 
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— 1881. Aus Deutschland sind in erster Linie zu nennen die 'Kaiserurkunden 
in Abbildungen', herausgegeben von H. v. Sybel und Th. Sickel, Berlin 1881 
—1891. 

Einen mächtigen Schritt vorwärts bedeutete der Versuch, ein Zusammen- 
arbeiten verschiedener Nationen und Bibliotheksverwaltungen für die Faksimile- 
ausgaben anzubahnen. Den ersten Vorschlag zu einer internationalen Ver- 
ständigung bezüglich der Reproduktion von Hundschriften usw. hat der vei- 
Bibliothekar Hartwig, Halle, im Jahre 1893 gemacht. Auf seine Anregung • ttadlgu,,g 
wurde eine Gesellschaft gebildet, zu deren Vorstand der ehemalige Bibliothekar 
von Leiden, W. Du Rieu (f) gewählt wurde. Allerdings in der ursprünglich 
geplanten systematischen Form konnte das Unternehmen nicht durchgeführt 
werden. Der Plan wurde aber von der bochangesehenen Verlagsfirma A. W. SijthofiF sijthoff 
in Leiden aufgenommen und mit größter Energie, wenn auch zunächst unter 
Beschränkung auf die lateinischen und griechischen Handschriften, gefördert. 
Im Jahre 1897 erschien der erste Band der heute so berühmt gewordenen, 
jetzt von dem Bibliothekar Sc. de Vries, Leiden, geleiteten Serie, eine grie- 
chische Handschrift des Alten Testaments aus dem V. Jahrh. (Codex Sarra- 
vianus-Colbertinus), zu der H. Omont eine paläographische Einleitung lieferte. 
Später folgten der Berner Codex, der Werke des heiligen Augustinus, des 
Beda, des Horaz, Ovid u. a. enthält, dann der weltbekannte von Clarke aus 
der alten Klosterbibliothek der Insel Patmos nach Oxford gebrachte Codex 
des Piaton mit einer Einleitung von Th. W. Allen, der Heidelberger 
Codex des Plautus mit einer Einleitung von Zangemeister, der Venezianer 
Codex der Ilias (Codex Venetus A) mit einer Einleitung von Dom. Corapa- 
retti, der Florentiner Codex des Tacitus (Codex Laurentianus Mediceus 
68 I — U), eingeleitet von E. Rostagno, der Mailänder Codex des Terenz 
(Ambrosianus H. 75 inf.), eingeleitet von E. Bethe, der Codex Ravennas des 
Aristophanes mit einem Vorworte von I. van Leeuwen, endlich im Herbste 
1905 der einzigartige Wiener Codex des Pflanzenbuches des Diosku- 
rides, der um das Jahr 512 n. Chr. für die byzantinische Prinzessin Anicia 
Juliana gemalt und geschrieben worden ist, mit Einleitungen von A. v. Premer- 
stein, C. Wessely und J. Mantuani. 1 ) Obschon das durch diese Handschrift 
überlieferte Werk weniger bekannt ist als die früher von Sijthoff publizierten, 
so ist der Codex als solcher wohl der interessanteste der ganzen Serie; er ist 
nicht nur für die Geschichte der antiken Botanik und ihrer Illustration von 
unschätzbarem Werte, sondern bietet auch in seiner mit seltener Vollständigkeit 
bekannten Geschichte, mit seinen lateinischen, altfranzösischen, arabischen und 
hebräischen Eintragungen, seiner Notiz über den neuen Einband aus dem Jahre 
1406 usw. ein eigenartiges Spiegelbild der Schicksale von Konstantinopel von 

') Die Einleitungen sind mit zwei Probetafeln in einer billigen Separatauagabe er- 
schienen: De codicis Dioscuridei Aniciae Iulianae, nnnc Vindobonensis Med. Gr. 1 historia, 
forma, scriptura, picturis moderante Iosepho de Earabacek scripserunt Ant. de Pr., C. W., 
J. M., Lugduni ßatavorum, A. W. Sijthoff 1906. 491 S 8°. 17 Mk. Vgl. die Besprechung 
in der Byz. Zeitschr. XV (19(M S. 659 f. 
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der alten Blütezeit bis zur Türkenherrschaft. Zu diesen großen Ausgaben 
Sijthoffs kommen noch einige kleinere Supplemente: die Fragmente des Codex 
Floriacensis der Chronik des Hieronymus mit einer Einleitung von L. Traube, 
die Miniaturen des Psalters des heiligen Ludwig in einer Leidener Hand- 
schrift mit Einleitung von H. Omont und der illustrierte lateinische Asop 
in der Handschrift des Ademar (in Leiden) mit Einleitung yon G. Thiele. In 
Vorbereitung befindet sich der Leidener Codex des Lucretius, der noch im 
Jahre 1906 erscheinen soll, und das berühmte illustrierte Breviarium Gri- 
mani, das heute zu den wertvollsten Schätzen der Marcianischen Bibliothek in 
Venedig gehört. Die letztere Ausgabe bildet insofern eine Neuerung, als in ihr 
der Dreifarbendruck in Anwendung gekommen ist; die vorliegenden zwei Bände 
sind ganz vortrefflich ausgeführt; der Preis des vollständigen Werkes, der auf 
3000 Frs. festgesetzt ist, wird freilich wohl auch manche größere Bibliotheken 
abschrecken. 

Neben der großen Serie von Sijthoff stehen mehrere kleinere Unter- 
Ausgaben nehmungen. Der Vatikan publiziert seit 1899 eine Reihe von ausgewählten 

e» V»tik»n .... 

Handschriften, leider in sehr kleinen Auflagen (100 — 130 Exemplaren). Er- 
schienen sind bis jetzt die zwei berühmten Vergilhand Schriften (Cod. Vatic. 
3225 und 3867) bei Danesi in Rom, das Pontificale Ottoboniano bei 
Ho e ,,iiL. Moretti in Rom; dann in dem rührigen Verlag von U. Hoepli in Mailand 
die Bibel (Altes und Neues Testament) des Cod. Vatic. 1209, der illustrierte 
Rotulus (Handschrift auf einer Pergamentrolle) des Josua und eine 'Colle- 
zione paleografica Vaticana', die, ähnlich wie die Palaeographical So- 
ciety, eine Auswahl von Proben aus hervorragenden Handschriften bringen soll. 
Das neulich ausgegebene erste Heft enthält die Miniaturen eines Bibelcodex 
(Reginae gr. 1) und eines Psalters (Palat. gr. 381). In Vorbereitung sind im 
gleichen Verlage vatikanische Handschriften des Eosmas Indikopleustes , 
des Cicero De Republica (cod. Vatic. 5757), des Terenz, des Fronto und 
des Petrarca. Dem Verlage von U. Hoepli verdanken wir auch andere Fak- 
simileausgaben wie den Codex Atlanticus des Lionardo da Vinci, ein 
Riesenwerk, dessen phototypische Herstellung zehn Jahre beansprucht hat, und 
die illustrierten Fragmente der Ilias mit einer Einleitung von A. M. Ceriani 
und A. Ratti. Aus der Masse der Einzelpublikationen seien noch genannt: Ein 
Faksimile des Codex 2J des Demosthenes der Pariser Nationalbibliothek, mit 
einer Einleitung von H. Omont, bei E. Leroux in Paris erschienen (1892 — 93); 
der Aschy loscodex der Laurentiana vom militärisch -geographischen Institut in 
Florenz herausgegeben (1896); das Nibelungenlied nach der Hohenems- 
Münchener Handschrift nebst Proben der Handschriften B und C, mit einer 
Einleitung von L. Laistner, München, Verlagsanstalt für Kunst und Wissen- 
schaft 1886. 

Sehr zu bedauern ist es, daß der Plan einer internationalen Verständigung 
in Sachen der Faksimileausgaben (s. o. S. 609) nicht durchgedrungen ist. Der 
Mangel einer einheitlichen Organisation, die Zersplitterung des Verlags und die 
damit zusammenhängende Ungleichheit der Auflagenhöhe, der technischen Aus- 
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führung und der Ausstattung stehen der gleichmäßigen und weiteren Ver- 
breitung der Ausgaben hinderlich im Wege. Möchten doch künftighin neue 
Ausgaben nicht isoliert, sondern möglichst im Rahmen der großen Serien von 
Sijthoff, Hoepli und der Palaeographical Society unternommen werden! Möchten 
wir aber auch von gewissen unreifen und dilettantischen Arbeiten, die der 
Sache mehr schaden als nützen, verschont bleiben! 

Einen neuen Anstoß erhielt der Plan einer systematischen Reproduktion 
wichtiger Handschriften usw. durch den Brand der Turiner Bibliothek, der Turin 
sogar in der französischen Kammer einen Antrag auf Bewilligung besonderer 
Mittel für den genannten Zweck veranlaßte, und durch das Verlangen ameri- Amerika 
kanischer Bibliotheken nach guten Faksimiles guter Handschriften und seltener 
Ausgaben. Doch ist ein praktisches Ergebnis bis jetzt meiues Wissens weder 
aus den französischen noch aus den amerikanischen Bestrebungen hervor- 
gegangen. Zuletzt wurde die Frage auf dem internationalen Kongreß in Lüttich 
verhandelt. J ) 

Unübersehbar ist die Menge der auf photographischer Basis mit verschie- 
denen Reproduktionsmethoden hergestellten Kollektivausgaben von Kunstwerken. Kmut- 
Wenn die Kunstgeschichte, sowohl die des Altertums als die der mittleren und 
neueren Zeiten, sich in den letzten Jahrzehnten weit mehr als die übrigen 
historischen und philologischen Disziplinen die Gunst und die materielle Unter- 
stützung des Publikums erobert hat, so verdankt sie das in erster Linie ihren 
reich ausgestatteten Bilderwerken, denen auch femerstehende und im übrigen 
gegen die Wissenschaft gleichgültige Kreise eine gewisse Teilnahme entgegen- 
bringen. Ihnen zumeist ist es zu danken, daß große Faksimilepublikationen, 
die auch für die streng wissenschaftliche Forschung unerläßlich sind, überhaupt 
ermöglicht' werden. Welche materiellen Schwierigkeiten bei kunsthistorischen 
Studien und Bildausgaben mit Hilfe der Photographie sich überwinden lassen, 
soll nun an der Hand einer neueren deutschen Publikation gezeigt werden: 

Dr. Richard Stettiner hat sich vor etwa zwei Jahrzehnten die Aufgabe 
gestellt, die illustrierten Handschriften des im ganzen Mittelalter ungemein be- 
liebten christlichen Dichters Prudentius (f um 410) wissenschaftlich heraus- pmdeutiu» 
zugeben. Es handelte sich nicht darum, etwa eine Handschrift musterhaft 
zu veröffentlichen, sondern um das weit schwierigere Problem, die Illustrationen 
aus einer Menge von Handschriften, die in nicht weniger als dreizehn Städten 
verschiedener Länder zerstreut sind, möglichst lückenlos darzubieteu, wozu natür- 
lich eine genaue Vergleichung aller überhaupt vorhandenen Bilder unerläßlich 
war. Er begann damit, eine Reihe von Aufnahmen durch Fachphotographen 
machen zu lassen; bald aber zeigte sich, daß so nicht zum Ziele zu kommen 
sei. Von Freunden beraten, fand Stettincr den richtigen Weg. Mit Hilfe 
einer Stägemannschen Camera und eines guten Steinheiischen Applanats machte 

l ) Näheres bei Paul Bergmans, Les tentatives an teri eures d'entente internationale 
pour la reproduetion des manuscrits, Actes du congres de Liege S. 41 ff., und Ch. Mills 
Gayley, The reproduetion of manuscript« from the American point of view, ebd. S. 203 ff. 
Vgl. auch S. 301 f. 
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er alle Aufnahmen in dem kleinen Formate von 9 X 12 cm. So gelang es 
mit den verfügbaren beschränkten Mitteln, das ganze Material photographisch 
zusammenzubringen, zu eichten und für die Wiedergabe in Lichtdruck vorzu- 
bereiten. Ohne diese Verkleinerung des Formats und ohne die Befreiung von 
der kostspieligen Hilfe der Fachphotographen wäre das interessante und wissen- 
schaftlich so wertvolle Werk schon an den finanziellen Schwierigkeiten ge- 
scheitert. Der Nachteil, daß ein kleiner Teil der Bilder in der natürlichen 
Größe, alle übrigen in der erwähnten starken Reduktion wiedergegeben sind, 
wird leicht ertragen; denn auch die kleinen Bilder, von denen acht auf eine 
einzige Tafel gebracht werden konnten, sind sehr deutlich, und selbst die Schrift 
ist ohne Lupe lesbar. 1 ) 

Ein anderes Beispiel: Zu den wichtigsten Denkmälern der altchristlichen 
wiener Kunst gehört die reich illustrierte Wiener Genesis, eine herrliche griechische 
Unzialhandschrift aus dem IV. — V. Jahrh. Die Bilder geben uns großartige 
Proben der Malerei der ausgehenden Antike und leiten zugleich in höchst lehr- 
reicher Weise über zu der byzantinischen Kunst. Dieses einzige Denkmal 
wurde schon im XVII. und XVIII Jahrh. nach Stichen veröffentlicht; im Jahre 
1867 gab Garucci Umrißzeichnungen nach Photographien. Alle diese Repro- 
duktionen vernachlässigen den künstlerischen Gehalt der Bilder und beschränken 
sich auf die äußerliche Wiedergabe des Gegenständlichen; vom Texte wurden 
nur Proben gegeben. Eine genügende Reproduktion der ganzen Seiten, die 
dem Texte wie den Bildern in gleicher Weise gerecht wird, ist erst durch die 
feinere Ausbildung der auf photographischen Aufnahmen beruhenden Repro- 
duktionstechnik möglich geworden. Jetzt kann der Kunsthistoriker wie der 
Paläograph alle Einzelheiten des seltenen Werkes in einer prächtigen Faksimile- 
ausgabe studieren, die den höchsten Anforderungen gerecht wird. 8 ) 

Allbekannt sind, um noch einige Beispiele zu nennen, die archäologischen 
Tafelwerke der Firma Bruckmann in München 3 ), das gewaltige Werk über die 
antiken Gemmen von A. Furtwängler, das ohne die intensivste Benutzung der 
gMohicht- Photographie nicht denkbar wäre, die großen Monuraentalausgaben neuerer 
Maler wie Bodes Rem brandtwerk, die zahllosen für das weiteste Publikum be- 
stimmten Künstlermonographien mit bildnerischen Beigaben usw. Erinnert sei 
endlich noch an die schöne Ausgabe des illustrierten Sachsenspiegels*) und an 
das neueste große Miniaturen werk, die reich kommentierte Ausgabe des illu- 



l ) Richard Stettiner, Die illustrierten Prudentiushandschriften. Tafelband. Berlin, 
G. Grote 1906. 22 S. 200 Tafeln. Gr. 4°. 75 Mk. 

*) Die Wiener Geneuis, herausgegeben von Wilh. Ritter von Härtel und Franz 
Wickhoff. Wien, Prag und Leipzig, P. Tempsky und G. Freytag 1*95. 

*) Brunn-Bruckmann, Denkmäler griechischer und römischer Skulptur, fortgeführt 
durch Paul Arndt. Dazu die 'Antiken Porträts' und die 'Einzelaufnahmen'. Vgl. die 
Beurteilung von A. Furtwängler, Deutsche Literaturzeitung 1906 Nr. 25 Sp. 1595 ff. 

*) Die Dresdener Bilderhandschrift des Sachsenspiegels, herausgegeben von Karl von 
Amira. Erster Band. Leipzig, W. Hiersemann 1902 (aus den Schriften der Kgl. Sächsi- 
schen Kommission für Geschichte). 
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strierten altserbischen Psalters der Münchener Hof- und Staatsbibliothek. 1 ) 
Auf eine weitere Aufzahlung photoraechaniscb hergestellter kunsthistorischer 
Bilderwerke muß ich verzichten und begnüge mich, hierfür wie für die voll- 
ständigere Kenntnis der Faksimileausgabcn von Handschriften, Urkunden, geo- 
graphischen Karten usw. auf die unten notierte Literatur zu verweisen.*) 

Sowohl im Interesse der Denkmäler als der wissenschaftlichen Forschung 
und Belehrung ist zu hoffen, daß das Reproduktionswesen technisch noch mehr weitere 
vervollkommnet, einheitlicher organisiert (s. o. S. 610) und auf eine möglichst Au £f** llil " 
große Zahl von Objekten ausgedehnt werde. 3 ) Vor allem aber ist noch die 
Frage zu lösen, ob und auf welche Weise auch billigere Faksimileausgaben Pr«ufr»ge 
hergestellt werden können. Die bis jetzt existierenden Ausgaben sind für die 
meisten Bibliotheken unerreichbar, und sie sind auch, wie ihre kleine Auf- 
lage 4 ) zeigt, für Massenverbreitung gar nicht bestimmt. Sie haben den Zweck, 

') Die Miniaturen des serbischen Psalters der Künigl. Hof- und Staatsbibliothek in 
München. Nach einer Belgrader Kopie ergänzt und im Zusammenhange mit der syrischen 
Bilderredaktion des Psalters untersucht von J. Strzygowski. Mit einer Einleitung von 
V. Jagiö. Mit einer Tafel in Farben-, 61 in Lichtdruck und 43 Abbildungen im Texte. 
Denkschriften der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften, Philosophisch -historische Klasse. 
62. Band. Wien, Alfred Hölder 1906. LXXXVII, 139 S. 4°. 

*) An erster Stelle ist zu nennen die annähernd vollständige, gegen 400 Nummern um- 
fassende Zusammenstellung der vor 1900 erschienenen Faksimileausgaben von P. 6. Meier 
{Einsiedeln), Die Fortschritte der Paläographie mit Hilfe der Photographie, Centralbl. für 
Bibliothekswesen XVII (1900) S. 1—32. 113-130. 191—198. 255—278 (einige seiner An- 
gaben, die zum Teil nicht auf Autopsie beruhen, bedürfen der Berichtigung). — Eine Behr 
nützliche Ergänzung bietet H. Omont, Listes des recueils de fac-simile'B et de reproduetiona 
de manuscrits conservea ä la Bibliotheque nationale, Revue des bibliotheques XIII (1903) 
S. 111 — 178. — Die Reproduktionen von Urkunden verzeichnen Rene Poupardin et Mau- 
rice Prou, Liste des recueils de fac-simile' de chartes, Actes du congres de Liege 
S. 217 ff. — Eine allgemeine Orientierung (bes. auch über die verschiedenen für die Fak- 
simileausgaben angewandten Reproduktionsverfahren) gibt Alph. Bajot, L'etat actuel des 
publications de fac-simile* de manuscrits, Actes du congres de Liege S. 173 ff. — Es wäre 
wünschenswert, daß auf grund dieser Vorarbeiten eine vollständige methodische Biblio- 
graphie der Faksimiledrucke von Handschriften, Urkunden usw. und zwar sowohl der 
Reproduktionen ganzer Werke als der zerstreuten Blätter mit einer Geschichte der für sie 
angewandten Technik bearbeitet würde. Vier Forderungen wären dabei konsequent durch- 
zuführen: 1. Identifizierung jedes faksimilierten Stückes, soweit sie heute noch möglich ist 
(vgl. H. Omont, Actes du congres de Liege S. 299). 2. Ein alphabetischer Iudex der Denk- 
mäler und Autoren, der Handschriften und Urkunden (nach ihrem Aufbewahrungsort). 
3. Autoptische (ev. mit Hilfe eines erfahrenen Technikers vorzunehmende) Feststellung des 
für jedes Faksimile angewandten Verfahrens. 4. Angabe des Preises der selbständigen 
Faksimileauflgaben. Vgl. Actes du congres de Liege S. 298 f. 821 f. 

9 ) Wie viele Aufgaben hier noch zu löBen sind, zeigt an dem kleinen, aber instruktiven 
Beispiele der in Belgien aufbewahrten Handschriften J. Van den Gheyn S. J., Les ma- 
nuscrits des bibliotheques de Belgique ä reproduire, Actes du congres de Liege S. 125 ff. 
— Bedauerlich ist u. a., daß von der weltberühmten Bibel des Ulphilas noch kein voll- 
ständiges Faksimile existiert. 

<) Der Codex Vaticanus 1209 (Bibel) ist als 'Kdizione di soli 100 esemplari' angekün- 
digt. Der Dioskurides von Sijthoff ist meines Wissens in 150 Exemplaren hergestellt 
worden. 
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in den reichsten Bibliotheken deponiert zu werden, hier dem Studium zu 
dienen und die Originale im Falle ihres Unterganges zu ersetzen. Übrigens 
scheinen auch manche größere Bibliotheken, die sich 8. Z. Herrn Du Kieu 
gegenüber zu jährlichen Beiträgen verpflichtet hatten, die Mittel nicht auf- 
bringen zu können. 1 ) Nun gibt es aber eine Unzahl mäßig dotierter Biblio- 
theken, die derartige Ausgaben für ihre Zwecke auch nötig hätten, die hohen 
Preise aber nicht annähernd erschwingen können. Man denke nur an die 
Bibliotheken all der kleinen Akademien, Universitäten und Lyzeen, all der 
philologischen, historischen und theologischen Institute und Seminare in Europa 
und Amerika, deren Zahl gewiß mehrere Hunderte beträgt, an alle die Privat- 
bibliotheken wenig bemittelter Gelehrten usw.; auch manche Gymnasialbiblio- 
theken kämen in Betracht. Sollte es der heutigen Technik nicht gelingen, 
Faksimileausgaben herzustellen, die auch in die bescheidenen Budgets solcher 
kleinen Büchereien eingestellt werden könnten? F. Chambon 8 ) und S. Reinach 3 ) 
haben vorgeschlagen, zu diesem Zwecke statt der (bis jetzt fast ausnahmslos 
Au»g*ben angewandten) natürlichen Größe ein kleineres Format zu wählen. Ein Beispiel, 
'"KorT»™ wie durch stärkste Größenreduktion und Anwendung eines billigen Reproduktions- 
verfahrens ein ungeheures Material zu unglaublich billigem Preise zugänglich 
gemacht werden kann, hat S. Reinach selbst in seinen kunstgeschichtlichen 
Bilderwerken gegeben.*) Leider zeigt aber gerade die Vergleichung mit diesen 
für manche Zwecke dienlichen kunsthistorischen Taschenausgaben die Schwierig- 
keit der Übertragung der gleichen Methode auf die Paläographie und Diplo- 
matik. Die meisten Kunstwerke können auf ein minimales Format gebracht 
werden, wenn es sich nur um die Wiedergabe der Kontur und der allgemeinen 
Form handelt, und S. Reinach hat auf solche Weise mehrere tausend Statuen 
in einen kleinen Band zusammendrängen können. Bei der Vervielfältigung 
von Handschriften und Urkunden dagegen sind für die Reduktion des Formats 
ganz bestimmte Grenzen gesetzt, und diese Grenzen ändern sich von Fall zu 
Fall, d. h. sie hängen von der Größe und Deutlichkeit der Schrift (besonders 
der häufig vorkommenden kleinen Randnotizen) ab. Ein praktisches Beispiel 
für die Grenzen der Verkleinerung bei einer Reproduktion bietet die auf Tafel 
11 — 14 mit vier verschiedenen Verfahren wiedergegebene Reduktion einer Hand- 
schrift auf Yj der Lineardimension (also l / 4 der Blattfläche). Erheblich weiter 
könnte man hier nicht gehen, nicht bloß, weil die Randnotizen sonst ohne Lupe 
nicht mehr lesbar wären, sondern auch weil die Mittel der Reproduktionstechnik 
versagen würden. Instruktiv für unsere Frage sind auch Tafel 1 — 2. Sie 
sollen allerdings in erster Linie nur demonstrieren, wie stark man gut erhaltene 
Handschriften bei der photographischen Aufnahme für Studienzwecke verkleinern 

l ) Wie die Firma A. W Sijthoff in ihrer Ankündigung der Dioskuridesausgabe (Sept. 
1906) feststellt. 

*) S. Actes du congres de Liege S. öl und die Berichtigung S. 274. 
s ) Ebd. S. 56. 

*) Vgl. bes. sein 'Repertoire de la statuaire grecque et romaine'. 3 Tomes en 4 vo- 
lumes. Paris 1807— 11>04. Jeder Band (volume) kostet 6, das ganze Werk also nur 20 Frs. 



Digitized by Google 



15] K. Krumbacher: Die Photographie im Dienst« der Geisteswissenschaften 615 

kann (vgl. S. 621 f.); da diese Aufnahmen aber reproduziert werden mußten, 
kann man an diesen Tafeln auch studieren, welche Grade von Verkleinerung 
(selbst ohne Anwendung von Lichtdruck) möglich sind. Hier ist ein mäch- 
tiger Foliant auf Y 8 der einfachen Dimension, also % der Blattfläche, reduziert, 
und trotzdem sind selbst die kleinsten Schriftzüge (unten links) noch lesbar. 
Aber auch hier ist für die heutigen Mittel der Reproduktionstechnik nahezu 
die äußerste Grenze erreicht. Eine Reduktion von Handschriften, Urkunden usw. 
auf ein gleichmäßiges Minimalformat, wie sie z. B. S. Reinach in seinem oben 
erwähnten Repertoire durchgeführt hat, ist also ausgeschlossen. 

Immerhin müßte es gelingen, durch Verkleinerung bis zur Grenze der Les- 
barkeit, durch geschickte Ausnützung der Reproduktionstechnik und durch 
Anwendung eines soliden aber billigen Papieres für Unterricht und Studium 
noch völlig brauchbare Ausgaben zu einem den meisten erschwingbaren Preise 
herzustellen. 

Da trotz der von F. Chambon und S. Reinach gegebenen Anregungen meines 
Wissens noch immer kein praktischer Versuch in dieser Richtung gewagt 
worden ist, will ich eine Kostenberechnung für eine solche Ausgabe aufstellen. 
Um einen konkreten Vergleich zu ermöglichen, wähle ich dazu eine der bei 
Sijthoff publizierten Faksimileausgaben, den Oxforder Plato. Er kostet, in 
zwei mächtige Folianten gebunden, 400 Mk. Der Kodex umfaßt 424 Blätter 
im Format von 32,5 X 22,5 cm, die in der Ausgabe in annähernd natürlicher 
Größe (31,6 X 21,8 cm) wiedergegeben sind. Die Schrift verträgt leicht eine 
Verkleinerung auf % der Lineardimension, also ca. 16,2 X 11,2 cm. Wenn man 
Lichtdrucke 1 ) von dieser Größe auf Tafeln von 24 X 16 cm unterbringt, so 
bleibt noch ein anständiger Rand übrig. 424 beidseitig bedruckte Tafeln dieses 
Formats wäre die Firma J. B. Obemetter, München, bereit, bei einer Auflage 
von 1000 zu 30 Mk. pro Tafel herzustellen. 2 ) Die 1000 Exemplare des Kodex 
kämen also auf 12720 Mk. zu stehen; rechnen wir dazu noch 300 Mk. Honorar 



l ) An ein anderes Verfahren wäre kaum zu denken. S. Rein ach (Actes du congres de 
Liege S. 56} schlägt allerdings Autotypie (similigravure) vor. Sie bleibt aber an Qualität 
immer hinter dem Lichtdruck zurück, verträgt keine so starke Verkleinerung (vgl. S. 643) 
und käme nicht einmal billiger zu stehen. Ein Raster-Zinkklischee von 16 x 11 cm kostet 
176 x 9 Pf. = 15,84 Mk. (vgl. S. 642). Da B ergibt für die 848 Seiten des Platokodex 
18432,32 Mk., also 712,32 Mk. mehr ahs die Lichtdrucktafeln. Dazu kommen aber bei der 
Autotypie noch die Kosten für Druck und Papier, die bei der Lichtdruckberechnung schon 
inbegriffen sind. Erst bei einer bedeutend höheren Auflage — eine solche kommt aber für 
unseren Zweck kaum in Betracht — würde sich das Kostenverhältnis zugunsten der Auto- 
typie verschieben. 

*) Allerdings unter der Voraussetzung, daß Obernetter die Aufnahmen des Originals 
mit aller Bequemlichkeit in seiner eigenen Anstalt machen kann. Müßten die Aufnahmen 
an Ort und Stelle und vielleicht gar von einem fremden Photographen ausgeführt werden, 
so würde sich der Preis entsprechend erhöhen, und die folgende Berechnung müßte eine 
(wohl meist nicht sehr erhebliche) Modifikation erleiden. Ich kann aber diesen Posten, der 
völlig schwankend ist, nicht in die Rechnung (weder die für den Lichtdruck noch die für 
die Autotypie) einstellen. 
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und Druckkosten für eine kleine, etwa einen Bogen umfassende Einleitung, • 
2000 Mk. für eineu einfachen Segeltucheinband, so kommen wir auf 15000 Mk. 
Gesamtkosteu. Setzen wir als Ladenpreis 40 Mk., also gerade Y 10 des Preises 
der Ausgabe von Sijthoff, so kann der Verlag wohl 30 Mk. vom Sortiment 
verlangen. Dann wären nach Verkauf von 500 Exemplaren die Gesamtkosten 
(15000 Mk.) ungefähr gedeckt, und der weitere Absatz bedeutete Reingewinn. 
Die Hauptfrage, ob nun eine solche billige Faksimileausgabe wirklich auf 
wenigstens 500 Abnehmer zählen dürfte, kann nur durch ein Exporiment gelöst 
werden. Vielleicht macht Sijthoff, der sich durch seine riskanten Pracht- 
ausgaben hier ein moralisches Vorrecht erworben hat, den Versuch, neben die 
große Serie eine Reihe billiger Ausgaben in verkleinertem Format und ein- 
facherer Ausstattung zu stellen. Natürlich dürften nicht Handschriften der 
ersten Serie wiederholt werden; es wären hervorragende und allgemein inter- 
essante noch nicht faksimilierte Handschriften zu wählen, die eine erhebliche 
Größenreduktion vertragen. Mangel an solchen besteht wahrhaftig nicht. Emp- 
fehlenswert wäre es, jeder Ausgabe eine (zu faltende) Probetafcl in der natür- 
lichen Größe beizugeben. 

C. Spezialforschung 

Neben der bisher besprochenen Anwendung der Photographie zur Her- 
stellung von Lehrbüchern und Reproduktionswerken kommt noch eine dritte 
Kategorie photographischer Aufnahmen in Betracht: die für die Zwecke der 
Spezialforschung. Diese private Verwendung der Photographie ist erst in 
der neuesten Zeit in größerem Maßstabe in Übung gekommen und ist noch 
lange nicht genug verbreitet; sie ist aber für die Förderung der Wissenschaft 
d. h. für die Gewinnung neuer Ergebnisse fruchtbarer als die Aufnahmen für 
Lehrbücher und Faksimileausgaben und verdient daher besonders gepflegt, 
technisch besser ausgebildet und den gelehrten Kreisen noch genauer bekannt 
gemacht zu werden. 

Die Zwecke, denen die Photographie in diesem Sinne dienen kann, sind 
fast so mannigfaltig als die Stoffgebiete der Geisteswissenschaften selbst. In 
erster Linie steht die wissenschaftliche Bearbeitung unedierter oder mangelhaft 
edierter Literaturtexte und Geschichtsquellen wie Urkunden, Inschriften, Me- 
daillen, Münzen usw. Dazu kommt die Aufnahme unedierten Materials als 
Grundlage für bestimmte literarische, paläographische, historische, kunstgeschicht- 
liche und antiquarische Einzeluntersuchungen. Oft werden auch einzelne Stücke 
photographiert zum Zwecke privater Mitteilung oder Konsultierung von Fach- 
genossen. Der Kreis der Aufnahmen für wissenschaftliche Zwecke wird sich 
aber naturgemäß immer mehr erweitern. Wer hätte z. B. früher daran gedacht, 
daß für lexikalische Arbeiten das Lichtbild von Nutzen sein könne? Nun haben 
TheMuriu die Bearbeiter des Thesaurus linguae latinae außer den gedruckten Ausgaben 
uuam und ihren Millionen von Zetteln auch das photographische Faksimile eines 
Teiles einer für die lateinische Wort beschichte besonders wichtigen Handschrift, 
des Sangermanen sis des Columella (nach einer Aufnahme von van Buren) zu 
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ihrer Verfügung, 80 daß sie in jedem zweifelhaften Falle sich über die Über- 
lieferung eines Wortes mit völliger Sicherheit belehren können. 

Die Herstellung einer allen Anforderungen genügenden abschließenden Aus- 
gabe stößt häufig auf materielle Schwierigkeiten, von denen sich Fernerstehende 
und oft auch die nur rezeptiv tätigen Fachgenossen keine rechte Vorstellung 
machen. Zuerst muß mit Hilfe der Handschriftenkataloge und der Hilfsliteratur, 
nicht selten auch durch mühsame und zeitraubende persönliche Nachforschungen 
in den Bibliotheken und Archiven das handschriftliche Material festgestellt und 
gesichtet werden. Dann sind die einzelnen Handschriften, soweit sie nicht als 
wertlos ausgeschieden werden müssen, zu kopieren bezw. zu vergleichen. Be- 
sonders kompliziert wird diese Arbeit bei den in der nachklassischen Literatur 
häufigen Schriftwerken, von denen mehrere stark abweichende Bearbeitungen 
existieren, bei Texten, für die noch keine als Kollationsbasis brauchbare Aus- 
gabe vorliegt, bei Sammelwerken wie liturgischen Büchern, wo Reihenfolge und 
Bestand der Texte chaotisch wechseln usw. Zur Ausführung all dieser Arbeiten 
waren früher oft zahlreiche kostspielige Reisen notwendig. So verzögerte sich 
die Sammlung des Materials nicht selten so bedeutend, daß der 'arme Teufel* 
sterben mußte, wenn er 'kaum den halben Weg' erreicht hatte. 

Eine Erleichterung und Vereinfachung der Arbeit ist nun allerdings ge- 
schaffen worden durch die Verleihung von Handschriften. Die staatlichen Leihverkehr 
Bibliotheken in Deutschland, Österreich -Ungarn, Italien, Frankreich, Rußland 
und einigen kleinereu Staaten verleihen ihre Handschriften mit gewissen Be- 
schränkungen (ausgeschlossen sind z. B. die Bessarionhandschriften der Marciana 
in Venedig) und mit Ausnahme besonders wertvoller Stücke auf diplomatischem 
Wege an auswärtige Bibliotheken zur Benützung innerhalb der feuersicheren 
Räume derselben. In der jüngsten Zeit ist eine weitere Erleichterung ein- 
getreten: Die staatlichen Bibliotheken in Deutschland, Österreich -Ungarn und 
der Schweiz senden sich gegenseitig Handschriften auf direktem Wege ohne 
die umständliche und zeitraubende Hilfe der diplomatischen Instanz. Die 
Münchener Staatsbibliothek hat außerdem durch Sonderabkommen direkten 
Leihverkehr mit Dänemark, Schweden, Norwegen und Belgien. Viel weiter 
aber scheinen wir zunächst nicht zu kommen. Zahlreiche Bibliotheken, darunter 
so reichhaltige wie die Vatikanische, die Ambrosiana, die des Escurial, die 
Synodalbibliothek in Moskau 1 ), die englischen Bibliotheken, die auf dem Athos, 
auf Patmos, auf dem Sinai, die in Athen und Jerusalem, die Khedivial- 
bibliothek in Kairo (diese mit der Begründung, daß ihre Handschriften 
Moscheeneigentum seien), sind durch besondere staatliche oder private Bestim- 
mungen oder durch andere Gründe verhindert, Handschriften nach auswärts zu 
verleihen. Die Berliner Akademie hat daher bei der ersten Generalversamm- 
lung der internationalen Vereinigung der Akademien (in Paris 1901) eine Er 



') Näheres über sie in deu Gölting. Gel. Anzeigen 1905 S. 938 f. Wie mir P. N. Nikitin 
schreibt, ist in der jüngsten Zeit eine Besserung eingetreten: es sollen Synodalhandschriften 
wenigstens nach Petersburg verliehen werden. 

Neue Jahrbücher. 1Ö06. I 41 



Digitized by Google 



618 K. Krumbachcr: Die Photographie im Dienste der Geisteswissenschaften [18 



leichterung des internationalen Handschriftenleihverkebrs angeregt. Der Plan 
ist bei der zweiten Generalversammlung (in London 1004) weitergefördert 
worden und für die dritte Generalversammlung (in Wien 1907) ist von Berlin 
folgender Antrag gestellt: 'Die Akademien der Assoziation machen ihren Ein- 
fluß auf ihre Regierungen dahin geltend, daß den Bibliotheken der genannten 
Akademien und den von den einzelnen Regierungen vorher zu bezeichnenden 
öffentlichen Bibliotheken (Archiven) ihres Landes auf direktem Wege alle 
Drucke, Handschriften und Archivalien zugesandt werden, die nicht aus trif- 
tigen Gründen (unersetzlicher Wert, Größe, Form, Maße, Zustand der Erhal- 
tung, Inhalt des Manuskripts, Statutenbestimmungen) zurückgehalten werden.' 
Hoffentlich werden diese Bemühungen bald von Erfolg gekrönt und hoffentlich 
werden auch manche der 'unantastbaren' alten Bestimmungen und Vorurteile 
gegen den Leihverkehr vor dem geschlossenen Vorgehen der ersten wissen- 
schaftlichen Anstalten der Welt zurückweichen. Freilich läßt sich schon jetzt 
erkennen, daß die meisten der oben genannten größeren Bibliotheken und auch 
viele kleinere Sammlungen sich zunächst ablehnend verhalten werden. Zahl- 
lose Handschriften und Archivalien werden für absehbare Zeit vom Leihverkehr 
ausgeschlossen bleiben. 

Für viele wissenschaftliche Arbeiten wird der Forscher also nach wie vor 
das Material durch kostspielige und zeitraubende Reisen zusammenbringen 
oder wird die Hilfe gefälliger Fachgenossen oder berufsmäßiger Handschriften- 
kopisten in Anspruch nehmen müssen. Leider aber hat die Erfahrung oft be- 
wiesen — ich wüßte aus meiner eigenen Praxis ganz unglaubliche Fälle zu 
erzählen — , daß die Zubereitung des Materials durch andere, selbst durch ge- 
schulte Paläographen, in der Regel unzuverlässig ist, namentlich deshalb, weil 
der fremde Kopist oder Vergleicher meist mit Form und Stoff des Schrift- 
werkes nicht genügend vertraut ist. Ausgaben, die zu einem großen Teil oder 
n c cn völlig nach fremden Kollationen gearbeitet sind, kranken meist an schweren 
Fehlern, lassen wichtige Fragen ungefördert oder gehen an neuen Problemen 
achtlos vorüber. Ich habe z. B. nie begreifen können, wie L. Mendelssohn 
den Mut hatte, sich für seinen Herodian (Leipzig 1883) ganz mit fremden 
Kollationen (Oskar Basiners) zu begnügen. 

Auch wenn der Herausgeber alle handschriftlichen Vorarbeiten selbständig 
ausführt, tauchen ihm später immer wieder Zweifel auf. Manche Einzelheiten 
bemerkt er erst in elfter Stunde und ist dann in Ungewißheit, ob sie ihm nicht 
etwa früher entgangen sind; die Aufmerksamkeit beim Vergleichen oder Kopieren 
bewegt sich in einer wechselvollen Wellenlinie, die von psychischen und phy- 
sischen Umständen abhängig ist; endlich schleichen sich manche Fehler bei der 
definitiven Feststellung des Textes und Apparates nachträglich ein. Hierdurch, 
nicht bloß durch die Verschiedenheit der individuellen Fähigkeit, Kenntnis und 
Schulung und die so merkwürdig ungleiche Verteilung des Talents der Akribie, 
erklärt sich die Tatsache, daß so selten eine kritische Ausgabe (selbst wieder- 
holt edierter Texte) einer schärferen Nachprüfung mit den Handschriften stand 
hält und immer wieder die leidige 'Nachlese' gehalten werden kann. 
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Alle äußeren Hindernisse und Schwierigkeiten, denen der Bearbeiter kri- 
tischer Ausgaben begegnet, können durch systematische Anwendung der Photo- 
graphie gehoben werden. Drei Vorteile werden durch sie erreicht: die Samm- 
lung des Materials läßt sich erheblich beschleunigen; es wird eine größere 
Garantie für die Genauigkeit der Arbeit geboten; die Kosten der Beschaffung 
des Materials werden verringert, wenigstens unter gewissen Umständen. 

Der erste Punkt bedarf kaum eines ausführlichen Beweises. Für Studien- 
reisen stehen den meisten Gelehrten nur die Ferien zu Gebote; nun aber halten 
manche Bibliotheken um dieselbe Zeit ihre Ferien und sind ganz oder teilweise 
geschlossen; auch klimatische Verhältnisse verhindern eine vollständige Aus- der AAe 
nützung der großen Ferien. So ist es erklärlich, daß die Vorbereitungen für 
eine Ausgabe oder eine auf Handschriften beruhende Untersuchung oft viele 
Jahre der besten Lebenszeit wegnehmen. Darunter leidet der innere Zu- 
sammenhang und die Konsequenz der Arbeit, oder es geht, wie man nicht 
selten beobachtet, auch die Lust an ihr allmählich verloren. Mit Hilfe der 
Photographie kann jetzt ein Material, dessen Sammlung sich früher vielleicht 
über zehn Jahre hinschleppte, in einem Jahre zusammengebracht werden. Früher 
ging ein Gelehrter fünfmal nach Rom, um für einen bestimmten Zweck die 
dortigen Bibliotheken auszubeuten; jetzt verwendet er, wenn er gut beraten ist, 
einen Aufenthalt auf orientierende Exploration, auf Probekollationen und Sich- 
tung des Materials und läßt sich dann die nötigen Kopien photographiseh aus- 
führen, um sie zu Hause in der stillen Studierstube mit Muße zu verwerten. 
So wird hoffentlich auch die traurige Erscheinung immer seltener — ich habe 
sie an anderen und leider auch an mir selbst konstatiert — , daß junge Gelehrte 
wochenlang in Rom oder an anderen denkwürdigen Orten über irgend einer 
Handschrift brüten und dadurch versäumen, die Altertümer und Kunstwerke des 
Ortes selbst genügend kennen zu lernen. Ein recht lehrreiches Beispiel der 
geschilderten rückständigen Verhältnisse ist die große kommentierte Ausgabe 
der Legenden der 42 Märtyrer von Amorion, die V. Vasiljevskij begonnen und 
P. Nikitin vollendet hat. 1 ) Die Entstehungsgeschichte des Buches, die Nikitin 
ausführlichst erzählt, ist eine wahre Leidensgeschichte, die sich über sieben 
Jahre hinzog, obwohl es sich um verhältnismäßig wenige und kurze Texte und 
wenige Handschriften handelte. Da ist die Rede von der Entlehnung von 
Handschriften, von Reisen zum Zwecke der Kollation, von der Hilfe guter 
Freunde, die kopierten und verglichen, von allem, nur nicht von der Photo- 
graphie. Die für mich lehrreichste Erfahrung habe ich aber an meiner eigenen 
Haut gemacht, bei der Sammlung des Materials für die von mir seit 22 Jahren 
vorbereitete Ausgabe der ältesten griechischen Kirchendichter, besonders des 
Romanos. Ich will die recht komplizierte Geschichte dieser langjährigen Vor- 
arbeiten nicht näher schildern, obschon sie gerade für das Thema dieser Ab- 
handlung manche lehrreiche Einzelheiten enthält, sondern beschränke mich 



') In den Memoires de l'Acad. Imp. des Sciences de St.-Petersbourg, VUP gerie, classe 
hi8torico-pbilol. vol. VII Nr. 2. Petersburg 1905. 

41* 
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auf eine kurze Andeutung. Viele Jahre gingen freilich dadurch verloren, daß 
die unübersehbaren Massen liturgischer Handschriften in möglichst vielen 
großen Bibliotheken durchforscht und so das Material festgestellt werden 
mußte. Später aber habe ich viel Zeit und Arbeit unnütz geopfert dadurch, 
daß ich nicht früh genug mit gesammelter Kraft und voller Konsequenz photo- 
graphische Kopien der früher von mir nicht kopierten oder verglichenen Hand- 
schriften zu erlangen suchte. Der Grund dieser Versäumnis lag (außer in 
finanziellen Schwierigkeiten) wesentlich darin, daß mir die Technik und die 
Leistungsfähigkeit der Photographie zu wenig bekannt waren und daß ich mich 
infolge dessen zu sehr von den Berufspbotographen (und ihren hohen Preisen) 
abhängig fühlte. Ähnliche Irrungen anderen zu ersparen, ist ein Hauptzweck 
der vorliegenden Studie. 

Nur wenn der Forscher photomechanische Faksimiles der wichtigsten Ori- 
ginale besitzt, kann er bei Ausgaben oder Untersuchungen jenen denkbar 
G j"*^*j|höchsten Grad von Sicherheit erreichen, den die Vergleichung der Originale 
mit der letzten Stufe der wissenschaftlichen Arbeit selbst, der Druckkorrektur, 
gewährleistet. So können die unvermeidlichen Fehler und Inkonsequenzen, die 
sich bei der langwierigen, mit ungleichen Hilfsmitteln und oft unter verschie- 
denen äußeren Verhältnissen ausgeführten Arbeit einzuschleichen pflegen, mit 
der im Laufe der Zeit allmählich gesammelten Erkenntnis in letzter Stunde 
ausgemerzt werden. Wenn heute auf allen Forschungsgebieten die Forde- 
rungen strenger Methode und objektiver Genauigkeit sich immer steigern, so 
ist auch für die Geisteswissenschaften die Photographie eines der wirksamsten 
Mittel, um diese Forderungen zu erfüllen. Jeder Gelehrte, dem die höchste 
erreichbare Wahrhaftigkeit Herzenssache und Charakterbedürfnis ist, wird die 
von dem Lichtbilde dargebotene eminonte Hilfe mit Freude begrüßen und sie 
beiziehen, wo es nur immer möglich ist. 

Einer näheren Aufklärung bedarf der dritte Punkt, die leider auch in der 
Wissenschaft so wichtige Kostenfrage. Wenn sie nicht in befriedigender 
Weise gelöst werden könnte, so würden die Vorteile der Photographie zu einem 
großen Teile illusorisch bleiben. In der Tat ist es nicht zum wenigsten der 
buu^DK Geldpunkt, der viele Forscher von einer konsequenten Verwertung des Licht- 
er Arbeit bildes abgeschreckt hat und noch heute abschreckt. Da bis in die neueste 
Zeit nur wenige Gelehrte selbst photographieren konnten und außerdem in den 
meisten Bibliotheken und Archiven die für das Photographieren nötigen Ein- 
richtungen fehlten, so mußte die Arbeit in der Regel einem Berufsphotographen 
überlassen werden. Die für diese Aufnahmen geforderten und bezahlten Preise 
sind ganz willkürlich; es gibt wohl wenige andere Knufobjekte, die in den 
Kulturländern solchen Preisschwankungen unterworfen sind. Die Behandlung 
der Kostenfrage ist mithin für die weitere Ausgestaltung des photographischen 
Hilfsmittels für die Forschung von entscheidender Bedeutung. Wir wollen 
diese Frage im Zusammenhange mit einer näheren Betrachtung der für unsere 
Zwecke dienlichen photographischen Techniken studieren. 
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n. ARTEN DER PHOTOGRAPHISCHEN AUFNAHME UND PREISVERHALTNISSE 

A. Gewöhnliches Negativverfahren 

Die Preise der üblichen Aufnahmen mit einem Glasnegativ, das dann auf 
lichtempfindlichem Papier kopiert wird, waren lange dazu angetan, jede kräf- 
tigere Entwicklung der Photographie in unseren Wissenschaften hintanzuhalten. 
Emile Chatelain 1 ) hat nach Rechnungen aus den Jahren 1882 — 1890 die 
'Tarife' — wenn man da überhaupt noch von 'Tarif reden kann — aus einer Tarife 
Reihe von Städten zusammengestellt; in ihnen schwankt z. B. der Preis eines 
Negativs von 24 X 30 cm zwischen 7 und 35 Fr., und wiederholt fand sich 
auch noch der Satz 'Teuer, aber schlecht' bewahrheitet. Ahnliche Erfahrungen 
habe ich in den letzten 15 Jahren gemacht. Manches Schwanken der Preise 
beruht allerdings auf der größeren oder kleineren Zahl der bestellten Auf- 
nahmen und auf allerlei äußeren Umständen, besonders der Frage, ob der 
Photograph in seinem eigenen Atelier arbeiten darf oder seine Vorrich- 
tungen in die Bibliothek hinbringen muß usw. Wer mit der photographischen 
Technik und den Preisen des Rohmaterials vertraut ist, wird, namentlich bei 
größeren Bestellungen, zu hohe Forderungen durch Unterhandlung herabdrücken 
können. Immerhin sind die Preise der Berufsphotographen in der Regel für 
die Mittel der Gelehrten noch zu hoch. 3 Fr. für ein Negativ mit Kopie im 
Format 13x18 cm und 5 Fr. für das Format 18x24 cm sind gegenwärtig 
(bei kleineren Bestellungen) wohl die niedrigsten Sätze der Berufsphotographen 
in den europäischen Kulturländern. 

Vergleicht man mit diesen Preisen die Kosten des Rohmaterials, so sieht 
man, daß der größte Teil der Preise für Zeit und Arbeitsleistung berechnet 
wird. Eine gewöhnliche Lumiereplatte von 13 x 18 cm kostet 30 Pf., eine 
orthochromatische Platte 45 Pf., der Entwickler etwa 15 Pf., ein Kopierpapier- 
blatt 10 Pf., das Tonfixierbad 2 Pf., also eine Aufnahme mit Kopie 57 Pf. 
bezw. (mit orthochromatischer Platte) 72 Pf. Beim Formate 18 X 24 cm 
stellen sich die entsprechenden Preise auf G0 (orthochrom. 85) — |— 30 — |— 14 
-f- 4 Pf. = 1,08 bezw. 1,33 Mk. Ein wichtiges Mittel der Verbilligung, das 
die mit Aufnahmen betrauten Photographen, wenn sie nicht ausdrücklichst 
instruiert werden, in der Regel nicht oder nicht genügend zur Anwendung Vcrklelne 
bringen, ergibt sich durch die Möglichkeit, die Originale, wenn es sich nur um 
Studienzwecke handelt, bedeutend zu verkleinern und außerdem je zwei Seiten 
der aufgeschlagenen Handschrift auf eine Platte zu nehmen. Auf solche Weise 
lassen sich z. B. 100 Doppelseiten eines Codex in der so häufigen vollen grie- 
chischen Minuskel des X. — XII. Jahrh. mit der ansehnlichen Blattgröße von 
36 X 26,2 cm (also die Doppelseitc 36 x 52,4 cm) mit Platten von 13 X 18 cm, 
d. h. um den Preis von 100 X 57 Pf. == 57 Mk. kopieren. Das Beispiel ist 
dem Codex Monac. gr. 3 entnommen; zum Beweise, daß die Reduktion auf % 
der natürlichen Größe für Studienzwecke noch völlig ausreicht, sind von der 

») La Photographie dans les bibliothequeB, Revue des bibliotheques I (18U1) S. 22Ö—241. 
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Doppelseite zwei solche Aufnahmen, die eine mit dem gewöhnlichen Verfahren, 
die andere mit dem Prismaapparat (s. unten) auf Tafel 1—2 reproduziert. 
Dazu ist aber ausdrücklich zu bemerken, daß die Originalaufnahmen erheblich 
deutlicher sind als dio Reproduktionen. Von der Visitenkarte z. B., die auf 
der Tafel etwas verschwommen ist, sind auf dem Original selbst die feinsten 
Linien der kleinen Schrift tadellos scharf. 1 ) Ein Berufsphotograph, dem ein 
mit der photographischen Technik nicht vertrauter Forscher die erwähnte 
Arbeit Übertrüge, würde vielleicht auch verkleinern, aber doch wegen der Größe 
der Handschrift für je eine Seite eine Platte von wenigstens 13 X 18 cm 
nehmen, also 2CK) Platten und ebensoviele Kopierblätter brauchen und für die 
ganze Arbeit nach dem oben angeführten Tarif 200 x 2,40 = 480 Mk. auf die 
Rechnung setzen. 2 ) Die obige Berechnung stellt gegenwärtig ungefähr die 
Minimalgrenze dar, die ein Gelehrter, der selbst aufnimmt, entwickelt und 
kopiert, mit einem guten Objektiv durch geschickte Ausnützung kleiner Platten 
erreichen kann. Sicher ist aber auch damit schon viel gewonnen: um die er- 
wähnten 200 Seiti-n genau zu kopieren, braucht ein geübter Paläograph, je 
nach der Arbeitszeit der Bibliothek, etwa 10 — 20, zum Kollationieren vielleicht 
4 — 8 Tage. Selbst im günstigsten Falle käme ihn also der für die Arbeit 
uötige Aufenthalt an dem fremden Orte rein pekuniär, vom Zeitverluste ganz 
abgesehen, ebensohoch, meist aber bedeutend höher zu stehen als die Her- 
stellung der Kopien, die, wie erwähnt, dazu noch einen ganz anderen Grad von 
Sicherheit bieten als die beste manuelle Kopie oder Kollation. 

B. Apparat mit Umkehrprisma 

Die obigen Bemerkungen haben gelehrt, daß bei gewöhnlichen Aufnahmen 
mehr als die Hälfte der Rohkosten auf den Preis der Platte entfallen. Eine 
erhebliche Verbilligung wäre also zu erzielen, wenn man die Platten (bezw. 
Films oder Folien) ganz ausschalten und direkt auf empfindliches Papier photo- 
graphieren könnte. Dieser Gedanke ist nun in der Tat erfolgreich durch- 
geführt worden. Die einzige entgegenstehende Schwierigkeit, daß bei einer 
solchen direkten Aufnahme das Bild verkehrt (negativ) erscheint, läßt sich be- 
heben durch ein Spiegelprisma, das vor dem Objektiv angeschraubt wird. Durch 
den Spiegel wird die Schrift umgekehrt, nur die Tonwerte bleiben negativ, d. h. 
die Schrift erscheint positiv, aber weiß auf schwarz. Statt der Platte wird also 



*) Die Grenze, bis zu welcher man für den gewünschten Zweck mit der Verkleinerung 
gehen kann, läßt sich mit Hilfe der Mattscheibe leicht feststellen; wer nicht selbst photo- 
graphiert, wird sich einige Probeaufnahmen verschiedenen FormatB machen lassen. Ob 
sich zwei Seiten auf eine Platte zusammenfassen lassen, hängt teils vom Format der Hand- 
schrift teils davon ab, ob die aufgeschlagenen Seiten ohne Mißhandlung der Handschrift 
annähernd in eine Ebene gebracht werden können. 

*) Natürlich sollen all diese Feststellungen keinen Vorwurf gegen die ßerufsphoto- 
gruphen begründen. Es ist jedermann klar, daß sie höhere Preise berechnen müssen, weil 
sie von ihrer Arbeit leben und die Auslagen für Lokalmiete, Hilfskräfte, Steuern usw. zu 
bestreiten haben. 
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einfach in die Kassette ein Blatt Bromsilberpapier eingesetzt, auf dem das 
Bild nach der Belichtung mit einem gewöhnlichen Entwickler (z. B. Metol- 
hydrochinon) hervorgerufen und fixiert wird. 1 ) Die Koston der Platte und die 
Kosten, die Arbeit und der Zeitverlust für das Kopieren fallen also weg. 

Dagegen ist die Aufnahme selbst, wenn man einzelne Blätter verwendet, 
ebenso umständlich wie das Arbeiten mit Platten, da auch die Papierblätter in 
die Kassette eingelegt und umgewechselt werden müssen, wus ohne Dunkel- 
kammer nicht geschehen kann. Man gebraucht daher jetzt statt der einzelnen 
Blätter meist Papierrollen, die in einer besonderen Kassette ähnlich wie Kodak- 
films mit Hilfe von zwei Holzrollen ab- und aufgerollt werden. An der Außen- 
wand der Kassette ist ein automatischer Zahler angebracht; ein kleiner Metall- 
stachel dient zur Markierung der einzelnen Aufnahmen auf der Rolle, so daß 
sie zum Entwickeln ohne Gefahr der Verletzung einer Aufnahme in kleinere 
Teile zerschnitten werden kann. Ist die Handschrift einmal richtig visiert und 
eingestellt, dann kann eine ganze Keihe von Seiten bezw. Doppelseiten ohne die 
zeitraubende Neueinstelluug aufgenommen weiden. So erreicht man 200 und 
mehr Aufnahmen an einem Tage.*) 

Wie es sich mit den Kosten verhält, möge eine kurze Berechnung zeigen: 
Wir benützen für den von der bayerischen Akademie erworbenen Apparat 15 m 
lange Rollen Bromarytpapier. 8 ) Eine Rolle, die etwa 50 Aufnahmen von 
18 X 24 cm ergibt 4 ), kostet 11 Mk., die Entwicklung und Fixierung, wenn man 
sie in Ermangelung einer gut eingerichteten Dunkelkammer von einem Photo- 
graphen vornehmen läßt, 7,50 Mk. Die einzelne Aufnahme kostet also, wenn 
man die Hilfe des Photographen beansprucht, 37 Pf.; wenn man selbst ent- 
wickelt, etwa 25—30 Pf. 

Der oben (S. 621) erwähnte Codex von 100 Blättern, dessen Wiedergabe 
mit gewöhnlichen Negativplatten von 18 X 24 cm (2 Seiten auf eine Platte ge- 
rechnet) etwa 108 Mk. kosten würde, wenn man die ganze technische Arbeit 
selbst ausführt (s. o. S. 621), läßt sich unter der gleichen Bedingung mit dem 



') Das technische Detail muß noch studiert werden. Bei den meisten Aufnahmen, die 
ich gesehen habe, hat der Hintergrund einen mehr graulichen als schwärzlichen Ton, und 
die weiße Schrift hebt sich infolgedessen nicht so deutlich ab, als man wünscht. Daß aber 
dieser Mangel beseitigt werden kann, haben mir Aufnahmen von Sauvauaud in Paris 
(s. u. S. 626) bewiesen, auf denen die Schriftzüge unglaublich scharf aus dem sehr dunkeln 
Hintergründe heraustreten und sogar rote und schwarze Tinte deutlich zu unterscheiden 
sind. Ob die Verschiedenheit der gewonnenen Ergebnisse am Papier oder am Entwickler 
und Fixierbad liegt, habe ich bisher nicht feststellen können. Sauvauaud scheint sein Ver- 
fahren geheim zu halten. 

*) Eine genauere Beschreibung des Apparats gibt Paul Van den Ven, Actes du con- 
gres de Liege S. 164 f. 

*) Von der 'Neuen photographischen Gesellschaft' in Steglitz -Berlin, SiemensBtr. 27 
Hartes Papier scheint sich am besten zu empfehlen. 

4 ) Bei äußerster Ausnützung der Rolle, die nur bei tadelloser Funktionierung des Ap- 
parats (s. S. 632 f.) möglich ist, ergäbe die Rolle sogar 60 Aufnahmen, wodurch sich der 
augegebene Preis noch etwas reduzieren würde. 
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Prismaverfahren in demselben Formate für etwa 25 — 30 Mk. kopieren. Die 
100 Aufnahmen können an einem Tage ausgeführt werden, während der mit 
dem gewöhnlichen Apparat arbeitende Photograph wegen des durch das Ein- 
legen neuer Platten, das Wechseln der Kassetten und das jedesmalige Neuein- 
stellen entstehenden Zeitverluste zu der gleichen Arbeit wenigstens 2 — 3 Tage 
braucht. Dazu kommt dann noch der Mehrbedarf an Zeit für das Kopieren. 
Zeit bedeutet aber bei solchen Arbeiten, bei denen meist der Lebensunterhalt 
an einem fremden Orte bestritten werden muß, im konkretesten Sinne auch 
Geld. Wenn man also den Unterschied der für die Arbeit nötigen Zeit mit 
einrechnet, so erscheint die Kostendifferenz der zwei photographischen Verfahren 
noch beträchtlicher als nach der obigen Berechnung der Materialkosten. 

Außer der Billigkeit und Schnelligkeit der Arbeit hat der Apparat noch 
einen sehr beachtenswerten dritten Vorteil. Bei den üblichen Apparaten muß 
das Objekt (Handschrift, Urkunde, Buch, Zeichnung) senkrecht dem Objektiv 
gegenüber aufgestellt werden. 1 ) Das ist, wenn man keine besondere Vorrich- 
tungen hat, eine sehr umständliche Arbeit; man bindet die Handschrift mit 
Schnüren an die Lehne eines Stuhles oder an eine Staffelei mit vertikalen 
Stufen; beim Umblättern muß jedesmal neu gebunden werden. Die Berufs- 
photographen, die häufig in Bibliotheken beschäftigt sind, gebrauchen einen 
senkrecht stehenden, vorn und an den Seiten offenen Kasten; am oberen und 
unteren Querbrett sind Falze zum Einschieben einer Glasplatte angebracht; die 
Handschrift wird geöffnet hineingestellt und dann durch Einschieben von Holz- 
keilen oder andere Mittel fest an die Glasplatte angedrückt. Bei jedem Um- 
blättern muß die Prozedur wiederholt werden. Das Verfahren ist bedenklich, 
weil durch die starke und wiederholte Pressung nicht nur der Einband des 
Codex, sondern auch die Schrift und die Bilder gefährdet werden; gewisse 
Tinten und Miniaturfarben stauben, (besonders bei stark gekreidetem Perga- 
ment) durch die Glattpressung ab. Jedenfalls sollte die beschriebene Ein- 
keilung stets nur mit äußerster Vorsicht und nur unter Aufsicht eines Beamten 
der Anstalt bezw. von einem Beamten selbst angewandt werden dürfen. In 
einer berühmten Bibliothek — nomen est odiosum — habe ich einmal mit 
Schrecken und Entrüstung wahrgenommen, wie der privilegierte Photograph, 
der omnipotent und ohne jede Aufsicht hantierte, zuerst die Handschrift ein- 
spannte, daß sie in allen Fugen krachte, dann aber jedesmal noch, um die 
widerspenstigen Altersruuzeln zu glätten, unter das aufzunehmende Blatt eine 
gewöhnliche scharfkantige Glasplatte einzwängte, so daß große Schriftflächen- 
teile förmlich abgeschabt oder wenigstens zerkratzt werden mußten. Meine 
schüchternen Vorhalte hatten nicht mehr Wirkung, als etwa unsere Proteste 
gegen Tierquälerei bei südländischen Wagenlenkern zu haben pflegen. Ähn- 
liche Mißhandlungen wertvoller Denkmäler werden wohl auch sonst vorkommen, 

') Es gibt Stativköpfe mit Kugelgelenk, mit deren Hilfe sich die Camera so drehen 
läßt, daß das Objektiv nach unten blickt und die Handschrift für die Aufnahme horizontal 
gelegt werden muß. Diese Vorrichtung ist aber nur bei kleineren Apparaten brauchbar 
und wird auch bei diesen, soviel ich weiß, für Handschriftenaufnahmen selten verwendet. 
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wo Berufsphotographen zu viel Aktionsfreiheit eingeräumt wird; sie haben 
naturgemäß weniger Interesse an der Konservierung der Handschriften als an 
der Erzielung möglichst guter Aufnahmen. Auf die daraus fließenden Folge- 
rungen werde ich noch zurückkommen. Du ist es nun ein großer Vorteil des 
Apparates mit Umkehrprisma, daß der an das Objektiv angeschraubte Spiegel 
nach unten gerichtet ist und also eine horizontale Lage des aufzunehmenden 
Gegenstandes erfordert. Die Handschrift, Urkunde usw. wird einfach auf einem 
Holzstuhl oder einem niedrigen Tisch ausgebreitet und durch zwei Schnüre, an 
denen Gewichte befestigt sind, niedergehalten. Statt dessen kann, namentlich 
bei Urkunden, wenn keine Reflexe zu befürchten sind, auch eiue schwere ab- 
solut reine Glasplatte verwendet werden. Zum Umblättern der Handschrift 
brauchen nur die Schnüre bezw. die Glasplatte etwas in die Höhe gehoben zu 
werden. Um Verschiebungen des Bildes zu vermeiden, muß die eingestellte 
Lage der Handschrift entweder durch Bleistiftstriche auf der Tischplatte genau 
markiert oder durch mehrere um den Rand eingesteckte Stifte gesichert werden. 
Wenn der Tisch oder Stuhl eine dem aufzunehmenden Objekte ähnliche Farbe 
hat, so wird man gut tun, unter das Objekt ein Tuch oder Papier zu breiten, 
dessen Farbe sich von der des Objekts scharf abhebt; sonst kann mau die 
Überraschung erleben, daß die Ränder der Handschrift, Urkunde usw. in 
störender Weise mit dem Untergrunde verschwimmen. Als unüberschreitbares 
Gesetz muß gelten, daß bei jeder einzelnen Aufnahme die Signatur der Hand- 
schrift und die Blattziffer auf einem aufgesteckten Zettel angegeben wird (vgl. 
unsere Tafeln), so daß bei der späteren Ordnung und Benützung des Materials, 
geschehe sie durch wen immer, jeder Zweifel und Irrtum ausgeschlossen bleibt. 1 ) 
Ratsam ist es, jedesmal einen Maßstab mitaufzunehmen, namentlich, wenn es 
sich um zahlreiche Proben aus verschiedenen Handschriften handelt; photo- 
graphiert man eine ganze Handschrift in extenso, so mag man sich auf Bei- 
gabe des Metermaßes zu einer Seite beschränken; man wird aber zur größeren 
Sicherheit in einer Beschreibung der Handschrift alle Maße genau notieren. 
Zur möglichst scharfen Einstellung des Objektes gibt es ein bewährtes Haus- 
mittel: man legt irgend ein Schriftstück mit Zügen, die kleiner sind als die 
des aufzunehmenden Denkmals (z. B. eine lithographische Visitenkarte) auf 
dieses (vgl. Tafel 2. wo aber die Schärfe der Schrift auf der Visitenkarte durch 
die Reproduktion gelitten hat). Eine wichtige Regel ist endlich, daß man die 

') Daß bei jeder Abschrift oder Kollation die Bibliothekssiguatur des Denkmals, die 
Blattziß'er usw. genau notiert und am Schlüsse, wie bei einem juridischen Aktenstücke, 
Ort, Datum und Unterschrift (mit Vermerk, ob die Abschrift revidiert worden ist usw.) bei- 
gefügt werden muß, ist eine Regel von fast beschämender Selbstverständlichkeit; sie kann 
aber, wie die Erfahrung immer wieder lehrt, niemals genug eingeschärft werden. Ein 
groteskes Warnexempel hat der verdiente Gräzist Maurophrydes geliefert, der die fast 
11000 Verse umfassende Ilias des Hermoniakos auszugsweise publizierte 'aus einer Hand- 
schrift, ich erinnere mich nicht mehr, welcher italienischen Bibliothek' 
XtiQoyQii<pov, dhv £vfrvnoi>(iai , rivos frc&Uxjj? ßtßiio&ijnrts). 'EnXoyr\ pvwtiwr rfc vtmriQug 
iXXrivtKtjS yiwfftT^ff, Athen 18C6 S. In Wahrheit handelt es sich um den Cod. Paris, 
suppl. gr. 444. 
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Aufnahmen nur bei sehr guter Beleuchtung mache. Je mehr man sich auf die 
hellsten Mittagsstunden beschränkt, desto besser werden die Bilder. Läßt man 
sich durch die Umstände verleiten, am späteren Nachmittag zu arbeiten, so 
muß man sich auch bei entsprechend verlängerter Exposition auf flaue Ergeb- 
nisse gefaßt machen. Zur Berechnung der Lichtstärke verwendet man mit Vor- 
teil einen Photometer fz. B. 'Infallible'), der natürlich zuerst genau nach seinem 
Verhältnis zur Empfindlichkeit des anzuwendenden Papiers geprüft werden 
muß. Ein solches Instrument ist für Prisnienaufnahmen mit den langen Rollen 
ganz anders wichtig als für das gewöhnliche Verfahren, bei dem die Richtig- 
keit der Expositionszeit sofort durch Probcentwicklung einer einzelnen Platte 
kontrolliert werden kann. 

In der jüngsten Zeit haben auch einige Berufsphotographen, die mit Biblio- 
aer Prüm«- theken in Verbindung stehen, begonnen, zu billigem Preis Weißschwarzauf- 
* u,n * h,nrn nahmen herzustellen. Darüber hat P. Schwenke') einige dankenswerte Mit- 
teilungen gemacht: 

In Paris berechnet P. Sauvanaud, Rue Jacob 45, bei mehr als 50 Auf- 
nahmen 

im Format 12 x 24 cm: 0,75 Fr. 
„ „ 18 x 24 cm: 1,— „ 
„ „ 24 X 30 cm: 1,50 „ 

In Oxford berechnet die photographische Abteilung der Universitv Press, 
die für die Bodleiana arbeitet, bei mindestens 25 Aufnahmen, für eine Auf- 
nahme 

im Format 8% X 6V S Zoll (ca. 21 X 16 cm): — sh. 8 d. 
., „ 10 x 8 „ (ca. 25 x 20 cm): 1 sh. — d. 
„ „ 11% X 9% „ (ca. 30 x 25 cm): 1 sh. 6 d. 

In Berlin macht Herr Dames solche Aufnahmen, die bei der Kgl. Bibliothek 
zu bestellen sind. Er benützt jedoch nicht das Rotations verfahren, sondern 
Einzelblätter. Er berechnet für eine Aufnahme 

im Format 18 x 24 cm: 1,— Mk:., bei größerer Zahl 0,80 Mk. 
„ „ 24 x 30 cm: 1,50 Mk., „ „ „ 1,20 Mk. 

Ungemein billig wird, wie ich einer Notiz von Hugo Greßmann in Kiel*) 
entnehme, jetzt in der Vatikanischen Bibliothek gearbeitet. Der übliche 
Preis ist bei Bezug von mindestens 50 Seiten bezw. Doppelseiten pro Blatt 

im Format 13 x 18 cm: 0,50 Fr. 
„ „ 18 X 24 cm: 1,— „ 

H. Greßmann ließ sich z. B. im vorigen Herbst einen syrischen Codex von 
400 Seiten photographieren. Die 230 Photographien (je zwei Seiten auf einem 
Blatt im Format 13 X 18 cm), wohl numeriert und verpackt, kosteten 
100 Fr. = 80 Mk. 



') Centralblatt für Bibliothekswesen 1906 S. 24 f. 
s ) Deutsche Literaturzeitung 1900 Nr. 26 Sp. 1610. 



Digitized by Google 



27] K. Krumbacher: Die Photographie im Dienste der Geisteswissenschaften 627 



Das hier entworfene Bild ist zu glänzend, als daß es ohne Schattenseiten oremen 
abgehen könnte. Die Leistungsfähigkeit des Prismaapparats hat gewisse Grenzen. Leitung 
Sie liegen nicht in den Formen des Objekts, sondern in der Färbung. D. h. A|> !£j»to 
kleine und kleinste Schrift gibt der Apparat vorzüglich wieder, und daher ver- 
tragen die Aufnahmen auf Brom Silberpapier auch ebenso starke Verkleinerungen 
wie die Negativaufnahmen. Vgl. Tafel 2, deren Original noch erheblich schärfer 
und deutlicher ist als die Reproduktion. Je heller der Beschreibstoff und je 
dunkler und schärfer die Schrift oder Zeichnung ist, desto besser wird die 
Kopie, und desto weiter kann man in der Verkleinerung gehen. Die Schwierig- 
keiten beginnen, wenn die Schriftbasis einen dunkelgelben oder bräunlichen Ton 
angenommen hat oder wenn die Schrift sehr stark verblaßt oder teilweise ab- 
gebröckelt ist oder wenn gar Schriftbasis und Schrift eine ähnliche Färbung 
haben, überhaupt bei ungewöhnlich schlechter Konservierung des Denkmals. In 
solchen Fällen habe ich wiederholt auch bei guter Belichtung und langer 
Exposition flaue Bilder erhalten, auf denen die weißlichen Schriftzüge und der 
hellgrauliche Hintergrund sich nicht scharf genug voneinander abheben. Den 
Hauptgrund dieses Mißerfolges suche ich in der bekannten Tatsache, daß die 
gewöhnliche Platte bezw. in unserem Falle das Bromsilberpapier für einige 
Farben nicht oder nur unvollkommen empfindlich sind: Gelb, Orange, Rot und 
teilweise auch Grün erscheinen zu dunkel, Blau zu hell. 1 ) Bei gewöhnlichen 
Aufnahmen wird dieses Übel mit Erfolg entweder durch die Anwendung so- 
genannter orthochromatischer Platten (s. u.) oder dadurch bekämpft, daß man 
Gelbscheiben oder mit einer gelben Flüssigkeit gefüllte Filter vor das Objektiv 
setzt. Ich habe nun die Gelbscheibe auch beim Prismaapparat angewendet; alle 
Experimente sind aber bisher erfolglos geblieben: ein wesentlicher Unterschied 
zwischen den Aufnahmen ohne Gelbscheibe und den entsprechend länger 
exponierten mit Gelbscheibe war nicht zu erkennen. 

Mithin bleibt nichts übrig, als bei Objekten von der geschilderten Art vom 
Prisma abzusehen und eine Negativaufnahme zu machen. In den meisten 
Fällen genügt, wie ich gesehen habe, eine gewöhnliche Lumiereplatte. Wünscht 
man eine genauere Deckung der Farbenwerte, so korrigiert man entweder durch 
eine Gelbscheibe oder man gebraucht eine orthochromatische Platte. Wenn der 
Beschreibstoff außer den gelblichen auch bläuliche Töne zeigt, dann muß man 
auch zu der orthochromatischen Platte die Gelbschcibe beiziehen. s ) Aus dem 
Gesagten ergibt sich, daß man gut tun wird, jede Handschrift, die mit der 
Papierrolle durchphotographiert ist, zuletzt genau zu revidieren und die be- 
sonders schlecht erhaltenen oder wegen ihres Kolorits verdächtigen Seiten dann 
mit einer Negativplatte noch einmal aufzunehmen. Das kann mit demselben 
Apparat geschehen, der außer mit der Rollen kassette auch mit drei gewöhnlichen 

') Vgl. z. B. F. Schmidt, Compendium der praktischen Photographie, 10. Aufl., S. 59 f.; 
oder H. Keßler, Die Photographie, 2. Aufl., S. 67 f. 98 f. 

•) Vgl. F. Schmidt, Compendium der praktischen Photographie, 10. Aufl., S. 212 ff 
Auch Th. Romanesco, Das Gelbfilter bei orthochromatischen Aufnahmen, Allgemeine 
Photographeazeitung, Künstlerische Monatsbeilage VI (1899—1900) S. U5 ff. 
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Kassetten ausgerüstet ist. Es ist also ratsam, für eine größere Expedition 
außer der nötigen Anzahl Papierrollen immer auch Negativplatten (um besten 
orthochromatische) oder für Reisen, für die sich Platten wegen ihres Gewichts 
und ihrer Zerbrechlichkeit nicht eignen, die bequemen, freilich noch recht 
teueren 1 ) Agfafolien mitzufahren. 

Wann und wie die erwähnten Vorsichtsmaßregeln anzuwenden sind, wird 
jeder nach einiger Übung selbst ausfindig machen. Man wird z. B. vom Prisma 
absehen bei der Aufnahme von Palimpsesten, wo unter der zweiten Schrift die 
erste noch allenthalb störend durchschimmert, wie sie z. B. in der Universitäts- 
bibliothek von Messina so häufig sind, oder bei Handschriften, in denen die 
Scbriftzüge infolge schlechter Beschaffenheit der Tinte oder wegen zu starker 
Kreidung des Pergaments abgebröckelt oder abgestaubt sind, wie man das z. B. 
bei vielen griechischen Handschriften unteritalischer Provenienz beobachtet, oder 
bei Exemplaren, die durch Feuchtigkeit oder andere Einflüsse stark gelitten 
haben. Wenig geeignet für Weißschwarzaufnahmen ist auch jene Kategorie 
sogenannter Bombyzinhandschriften mit filzigem gelblichem Papier und ver- 
blaßter kleiner Schnörkelschrift, wie sie z. B. durch den Cod. Paris, gr. 228, den 
Barber. II 61, den Monac. gr. 525, den Barocc. 131 u. a. repräsentiert wird. Derartige 
widerstrebende Handschriften sind aber doch selten; sie dürften, wenn man 
von einigen Ausnahmen wie Messina (viele Palimpseste) und Turin (vielo durch 
Feuer und Wasser beschädigte Exemplare) absieht, in der Regel nur wenige 
Prozente der ganzen Bestände ausmachen. Von der ungeheueren Mehrzahl der 
in den europäischen und orientalischen Bibliotheken aufbewahrten Handschriften 
und Urkunden lassen sich mit dem Apparat Kopien herstellen, die für die 
Zwecke der Lesung und Vergleichung genügen. Übrigens ist zu hoffen, daß 
es durch Verbesserung der technischen Mittel gelingen werde, die Leistungs- 
fähigkeit des Apparats noch beträchtlich zu erhöhen. Zunächst mag versucht 
werden, durch genaueste Feststellung der Expositionszeit und der Methode der 
Entwicklung noch bessere und gleichmäßigere Ergebnisse zu erzielen. Vielleicht 
läßt sich aber noch weiter kommen. Wenn das Spiegelprisma und das Objektiv 
tadellos sind, kann es doch kein anderes gewichtiges physikalisches oder 
chemisches Hindernis geben — nur wenig schadet der Deutlichkeit wohl die 
Aufsaugung von Lichtstrahlen durch den Spiegel — als die eben erwähnte un- 
vollkommene Empfindlichkeit des Papiers für gewisse Farben wie Gelb und 
die durch das Prisma verursachte Umkehrung von Hell und Dunkel. Das erste 
Hindernis wäre zu beseitigen, wenn man, ähnlich wie orthochromatische Platten, 
durch Furbstoffzusatz auch orthochromatisches Bromsilberpapier herstellen 
könnte, und das muß wohl möglich sein; vielleicht ist aber auch das zweite 
Hindernis nicht unüberwindlich, d. h. es wird vielleicht ein Mittel gefunden, 
um die das Gesamtbild so sehr störende Umkehrung der Farben werte zu vor- 
meiden. 

Die letzte Bemerkung führt uns zu einer noch nicht erwähnten Ein- 



') Das Duteend im Format von 18 x 24 cm kostet 8,80 Mk. 
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schränkung der Anwendbarkeit des Apparats. Da die Farbenwerte auf der 
Weißschwarzaufnahme verkehrt und außerdem ungenau (weil nicht durch ortho- 
chromatische Platte oder Gelbscheibe korrigierbar) erscheinen, versagt sio 
überall, wo es auf die Unterscheidung feinerer Farbennuancen ankommt. Das 
gilt für paläographische Spezialuntersuchungen, für die Unterscheidung ver- 
schiedener Hände, für die Beurteilung nachträglicher Korrekturen der ersten 
Schrift usw. Allein für solche feinste Fragen können auch Negativaufnahmen 
mit orthochromatischen Platten irreführen. Da muß entweder das Original 
autoptisch mit der Lupe studiert oder eine besondere photographische Methode 
angewandt weiden (s. u. S. 633). 

Vor allem wird sich also das Weißschwarzverfahren empfehlen für Arbeiten, 
bei denen es sich um die schnelle Zusammenbringung eines ausgedehnten Hand- 
schriftenmaterials, um Lieferung en gros, handelt, z. B. für zusammenfassende 
Untersuchungen vielfach umgearbeiteter Werke, für Sammelausgaben, für die 
ein weit zerstreutes Rohmaterial zu bewältigen ist, für Erstausgaben sprachlich 
oder inhaltlich schwieriger Werke, wo die manuelle Kopie immer wieder Zweifel 
erweckt usw. Mit Nutzen wird man das Verfahren auch zur Kopierung seltener 
Drucke verwenden, die ja oft schwerer zugänglich sind als die wertvollsten Hand- 
schriften und Urkunden. Auch zur Kopierung von Handschriften oder Drucken, 
die durch den Leihverkehr zugänglich sind, wird sich das Verfahren nützlich 
erweisen z. B. für Forscher, die die Bibliothekstunden wegen anderweitiger Be- 
schäftigung nicht ausnützen können. 

Einige Beispiele mögen das Gesagte illustrieren: Im Sommer 1905 haben Beupieio 
französische Benediktiner aus Solesmes (jetzt Insel Wight) in der Münchener wondt" K 
Staatsbibliothek über 1000 Aufnahmen für ihre umfassenden Untersuchungen d *", p ' Un '*" 

° Verfahrens 

über die Geschichte der Neumen- und Notenschrift gemacht; ähnlich haben sie 
Material aus anderen Bibliotheken aufgenommen. 1 ) Wie viele Jahre würden 
dahingehen und wie ungleichartig und unzuverlässig würde die Arbeit, wenn 
sie nach alter Weise einzelne Exemplare der Horarien, Breviarien usw. ab- 
schreiben oder kollationieren wollten. Wer sich je mit ähnlichen von Generation 
zu Generation und von Ort zu Ort wechselnden Formen vielgebrauchter Bücher 
beschäftigt bat, weiß zudem, daß das in der alten Philologie so wohl bewährte 
wissenschaftliche Instrument der 'Kollation' hier versagt und eine für alle 
Zwecke, auch für die erst im Laufe der Untersuchung auftauchenden Probleme 
genügende Grundlage nur durch vollständige Abschriften bezw. mechanische 
Kopien ganzer Handschriften zu erreichen ist. 

Aus demselben Grunde habe ich mich nach langem, zu langem Zögern 
entschlossen, die drei Athoshandschriften der griechischen Kirchenhymnen- 
poesie, nachdem ich mich lange mit Exzerpten und einzelnen Kollationen ab- 
gemüht hatte, in extenso weißschwarz photographieren zu lassen. Dr. Paul Athotfahrt 
Marc hat diese gewaltige Arbeit neben vielen anderen in drei Wochen be- 
wältigt, und heute liegen neben zahlreichen manuell ausgeführten Kopien und 



J ) über 200 Handschriften. 8. Actes du congres de Liege S. 317 
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Kollationen zur Hymnenpoesie 1 ) drei solid gebundene Faksimilebunde auf 
meinem Schreibtisch, die mir die drei Pergamentcodices der Klöster Laura und 
Vatopedi vollständig ersetzen. 

Um an einem konkreten Exenipel aufzuzeigen, wie viel kostbares Material 
man in kurzer Zeit und mit bescheidenen Mitteln durch sachkundige und 
energische Anwendung des Apparats gewinnen kann, lasse ich über das Gesamt- 
ergebnis Dr. P. Marcs noch einige nähere Angaben folgen. Er hat mit einer 
von der bayerischen Akademie (Therianosfonds) bewilligten Subvention von 
1100 Mk. s ) vom 27. März bis 5. Mai 1900 eine Reise nach dem Berg Athos aus- 
geführt. Auf dem Heiligen Berge selbst brachte er 22 Tage zu und besuchte 
9 Klöster. In dieser Zeit hat er trotz mancher Hindernisse, über die ich nicht 
näher berichten will, 1307 Aufnahmen auf Bromsilberpapier und 102 Auf- 
nahmen auf Planfilms (alle im Format von 18 x 24 cm) gemacht. Das also 
gewonnene Material, von dem die vollständigen Codices sofort in Buchform ge- 
bunden, die Einzelstücke nach dem Inhalt in etikettierte Pappkästen eingeordnet 
wurden, verteilt sich auf folgende Gebiete: 1. Kirchenpoesie: drei vollständige 
Hymnenhandschriften (sogenannte Kondakarien), zusammen über 600 Blätter; 
ein vollständiges datiertes Menäon vom Jahre 1047; eine liturgische Rolle; 
eine Reihe kleinerer Stücke und Proben verschiedener Handschriften. 2. Volks- 
mäßige Literatur: Fabeln, Gnomen und Paränesen, Rätsel, Handschriften des 
Fürstenspiegels Stephanites und Ichnelates, des Syntipas, des Alexanderromans; 
größere Proben aus vier Handschriften des geistlichen Romans Barlaam und 
Joasaph. 3. Paläographie: Schriftproben aus datierten oder sonstwie be- 
merkenswerten Handschriften, darunter eine Sammlung sämtlicher Subskriptionen 
des X. — XII. Jahrb. aus dem Laurakloster. 4. Urkunden: Neun byzantinische 
Goldbullen; Urkunden in abschriftlicher Überlieferung; byzantinische Briefe usw. 
5. Kunstgeschichte: Miniaturen, z. B. ein Zyklus von Monatsbildern und Proben 
einer Jobillustration; alte Stoffe, Schnitzereien, Fresken usw. Der Apparat hat 
sich, wie Dr. Marc berichtet, gut bewährt. Einmal ist es ihm gelungen, an 
einem Tage 230 Aufnahmen auf Bromarytpapier zu machen. Viel hat zum 
Gelingen der Arbeit beigetragen, daß Dr. Marc an seinem Bruder, dem Kunst- 
maler Franz Marc, der ihn aus freien Stücken begleitete, für die Handhabung 
des Apparats, besonders für die Auswechslung der Papierrollen einen geschickten 
Helfer hatte; für den Fall, daß jemand allein reist, wäre vor allem eine Ver- 
besserung der Rolleneinrichtung zu wünschen (vgl. unten S. 633). Marcs Athos- 
fahrt ist wohl die erste von einer gelehrten Gesellschaft ausgerüstete wissen- 
schaftliche Expedition, bei der die Weißschwarzphotographie in größerem 
Umfange systematisch zur Anwendung gebracht worden ist. Zu weiteren Auf- 



') Vgl. die Liste in meiner 'Akrosticbis in der griechischen Kirchenpoesie', Sitzungaber. 
d. bayer. Ak., philos.-philol. und hist. Kl. 1903 S. 650 f. 

*) Die Summe diente nicht bloß für die Reise, sondern auch für die Anschaffung und 
Entwicklung des gesamten photographischen Rohmaterials, wodurch sie allerdings zuletzt 
um einige hundert Mark überschritten wurde. 
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Schlüssen über praktische Fragen ist Dr. P. Marc (München, Türkenstr. 21) 
gern bereit. 

Die Berliner Akademie will ihrer großen Sammlung der griechischen 
Kirchenväter auch eine Ausgabe der alten Martyrien und Heiligen- ^"^"^ 
leben beigeben, deren Leitung dem Pfadfinder im Labyrinthe dieser Literatur, u***" 6 " 
A. Ehrhard in Straßburg, anvertraut ist. Von den meisten Märtyrer- und 
Heiligengeschichten, die im Mittelalter zu den gelesensten Volksbüchern ge- 
hörten, sribt es mehrere, oft stark unter sich abweichende Bearbeitungen. Die 
Exemplare sind zahllos wie der Sand am Meer. Die Auswahl der Texte in den 
einzelnen Handschriften ist nach Ort und Zeit ganz verschieden. Nur wenige 
Texte sind musterhaft herausgegeben, die meisten in ungenügender Weise nach 
einer zufällig gefundenen Handschrift; viele ruhen noch unediert im Staube der 
Bibliotheken. Eine kritische Ausgabe, die alle Tatsachen der oft eigentüm- 
lich zersplitterten Überlieferung ausnützt, hat hier mit ganz ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Wie schwer es ist, auch nur für eine einzige Er- 
zählung das Material zusammenzubringen, ersieht man aus der oben (S. 619) 
erwähnten Vorgeschichte der Ausgabe der Texte über die Märtyrer von Amorion. 
Wollte man für die Berliner Ausgabe in ähnlicher Weise, wie es da geschehen 
ist, mit manuellen Kopien und Kollationen operieren, so würde das Werk in 
hundert Jahren nicht zum Ende kommen. Dieses Ziel kann nur durch metho- 
dische Anwendung der Photographie in absehbarer Zeit erreicht werden. Wenn 
die tausende von Handschriften gesichtet, die späteren Bearbeitungen (besonders 
die des Symeon Metaphrastes) ausgeschieden und die edierten und unedierten 
alten Texte nachgewiesen sind — die Hauptvorarbeit bilden, außer den Unter- 
suchungen Ehrhards, die vorzüglichen hagiographischen Kataloge der Bollan- 
disten — , dann muß die Kurbel der bewährten Weißschwarzrolle in Tätigkeit 
treten, um aus allen Ecken und Enden Kopien und Kollationsexemplare zu- 
sammenzuholen. 

Das gleiche Verfahren wird vermutlich angewandt werden für das von der 
Berliner und Kopenhagener Akademie vorbereitete Corpus der medizinischen ^o^ulT 
Schriftwerke des griechischen Altertums und für das astronomische Astronom. 
Corpus, als dessen Vorläufer schon sechs Bände eines Katalogs der griechi- ° rpu * 
sehen astronomischen Handschriften erschienen sind. Auf dieselbe Weise soll, 
um auch ein Beispiel aus dem Gebiete der Geschichte zu nennen, das Corpus ITrknndcn - 

i ' r corpus 

der byzantinischen Urkunden, dessen Plan die Münchener und Wiener 
Akademie entworfen haben, gefördert werden. Schon hat Dr. Th. Bolides mit 
dem Apparate der bayerischen Akademie eine größere Anzahl von Urkunden 
der für die Forschung so schwer erreichbaren Sinaibibliothek und Dr. P. Marc 
einige Stücke aus dem Athos 1 ) aufgenommen. 

Das Verdienst, den oben ausführlich beschriebenen Apparat mit dem 
Umkehrprisma in die Wissenschaft eingeführt zu haben, gebührt dem Abbe 



') Nur einige Probestücke, weil die Bearbeitung der Athosurkunden einer eigenen von 
der Petersburger Akademie geplanten Sammlung vorbebalteu ist. 
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Geschichte Rene Graffin, Professor am Institut Catholique in Paris, der ihn für die 
Apparat« von ihm begründete Patrologia Orientalis schon vielfach in Anwendung ge- 
bracht hat. Im Jahre 1900 wurde Graffins Apparat auf der Pariser Welt- 
ausstellung zur öffentlichen Kenntnis gebracht. 1 ) Der Apparat, der jetzt dem 
Institut Catholique in Paris gehört, ist auf Aufnahmen von 18 x 24 und 
13 X 18 cm eingerichtet. Die Prismen, deren sich Graffin bedient, stammen 
von der Firma Steinheil in München. Später sind nach den Angaben und 
Modellen Graffins zahlreiche Apparate mit Umkehrprisma und Rollenkassette 
hergestellt worden. Die bayerische Akademie hat vor drei Jahren ein Exemplar 
von der Firma J. H. Annacker, Köln, Brückenstr. 7—9, erworben. Der ganze 
Apparat, für Aufnahmen von 18 X 24 cm eingerichtet, kostet mit vollständiger 
Ausrüstung 648 Mk., wovon 210 Mk. auf das Objektiv, einen Görzschen Doppel- 
anastigmat, Serie III 104, 175 Mk. auf das Umkehrprisma (ebenfalls von 
Görz), 84 Mk. auf die Camera (mit drei Plattenkassetten), 113 Mk. auf die 
Rollenkassette (mit Einrichtung), 42 Mk. auf den Reisekoffer und 24,50 Mk. 
auf das Stativ mit Futteral entfallen. 2 ) 

Wer einen so hohen Aufwand scheut, wird sich freuen zu hören, daß man 
Weißschwarzaufnahmen auch mit einem gewöhnlichen Stativapparat machen 
ao.Pri.ma« k ann > wie er Objekt schon um 150—200 Mk. zu haben ist. Man setzt 
Blätter Bromsüberpapier in die gewöhnlichen Kassetten (ev. mit einem Adapter) 
und bedient sich eines guten Spiegels, der in einem Winkel von 45° zur 
Vertikalwand der Camera mit einem Retortenhalter befestigt wird. Das Ver- 
fahren ist etwas unbequem und zeitraubend — Wiedemann brachte es an einem 
Sommertage nur bis zu 30 Aufnahmen — , genügt aber für kleinere Arbeiten. 3 ) 
Zum Schlüsse möchte ich für künftige Erbauer wie für Besitzer oder 
P j£i.Su e Käufer von Prismaapparaten auf einige Details der Konstruktion hinweisen, die 
Dr. Marc und ich bei der Handhabung des Apparats als der Verbesserung bedürftig 
erfunden haben; ich habe dabei allerdings nur das von Annacker der bayerischen 
Akademie gelieferte Exemplar im Auge; vermutlich aber finden sich ähnliche 
Fehler auch an anderen Apparaten. 1. Die zur Befestigung am Stativkopf be- 
stimmte Schraubenmutter am Cameraboden erfüllt ihren Zweck, wenn eine ge- 
wöhnliche Kassette eingesetzt wird; wird aber die volle Rollenkassette ein- 
geschoben, so bekommt sie Ubergewicht und zieht die ganze Camera aus der 
horizontalen Lage. Es muß also für diesen besonderen Zweck behufs Ver- 
legung des Schwerpunktes noch eine zweite Schraubenmutter mehr gegen die 
Kassette zu angebracht werden. 2. Die zum Einsetzen vorgesehenen Schlitze 



') Vgl. den Catalogue general officio!, torae premier, groupe I, classc 3 p. 12 (PI. V. D. 5.). 

*) Die auffallend hohen Preise für die Rollenkassette und den Reisekoffer erklären sich 
wohl aus dem Mangel einer gesunden Konkurrenz. 

*) Eine sehr anschauliche Beschreibung dieses Verfahrens gibt Eilhard Wiedemann 
(Erlangen), Zentralblatt f. Bibliothekswesen XXIII (1906) S. 22 ff. und 247. Im Anschluß 
an diese Notizen berichtet über Versuche ähnlicher Aufnahmen in der k. k. graphischen 
Lehr- und Versuchsanstalt in Wien E<der>, Photographische Korrespondenz 1906 (mit 
einer Abbildung). 
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an den Enden der zwei Holzrollen laufen sich wegen der Weichheit des Holzes 
und des starken Widerstandes der Gegenrolle leicht aus, wodurch der Apparat 
aktionsunfähig wird. Es müssen also an den zwei Enden der Holzrolle kräf- 
tige Metallschlitze oder Metallhülsen mit Schlitz eingesetzt werden. 3. Die 
Umdrehung der Rolle erfordert zuweilen eine zu große Kraftanstrengung, wobei 
man auch stets befürchten muß, etwas an der Vorrichtung zu beschädigen. Es 
müßten also die an der Außenseite der Kassette angebrachten Schraubenflügel 
wie auch die ganze Rolle und die Schlitze etwas kräftiger konstruiert werden. 
Zum Teil hangt aber dieser Mangel mit einem anderen zusammen, der nicht 
den Apparat selbst betrifft: Es ist sehr lästig, daß die Papierrollen von der 
Fabrik nicht auf einer zum Einsetzen in die Kassette dienenden Holzrolle 
(wie z. B. alle Kodakfilms) geliefert werden. Der Besitzer des Apparats muß 
also jede Papierrolle selbst in einer Dunkelkammer auf den leeren Holzstab 
aufwinden; da er hierfür keine maschinelle Vorrichtung besitzt, so geschieht die 
Aufrollung wobl meist nicht straff genug, und daraus erklärt sich wohl zum 
Teil der beim Umdrehen der Gegenrolle entstehende heftige Widerstand. Es 
wäre also zu wünschen, daß die Fabriken, die sich mit der Herstellung von 
Bromsilberpapier beschäftigen (z. B. die der 'Neuen Photographischen Gesell- 
schaft' in Steglitz-Berlin), die langen Rollen stets auf einer soliden in die Kas- 
sette passenden Holzrolle verschickten, am besten mit einem schwarzen Über- 
zug, so daß die Rolle auch ohne Dunkelkammer eingesetzt werden könnte. 
Zur Erreichung der richtigen Maße müßte die Kassette einmal der Fabrik ein- 
geschickt werden. 1 ) 4. Unsere Rollenkassette ist so gebaut, daß die Holzrollen 
Papierstreifen von 18 cm Breite (also die Kurzseite der Aufnahmen von 
18 x 24 cm) aufnehmen. Wenn Kassette und Rolle auf eine Streifenbreite 
von 24 cm (bezw. 18 beim Format 13 x 18) eingerichtet würden, dann könnte 
man, ohne die Zahl der Aufnahmen zu verringern, eine viel kürzere Papier- 
rolle nehmen. 5. Der zum Abteilen der Aufnahmen dienende Markierstachel 
sollte etwas schärfer gespitzt sein, damit nicht durch die Handhabung die Kas- 
sette verschoben wird. 6. Das beigegebene Stativ ist zu schwach gebaut, wo- 
durch die Aufnahmen leicht verwackelt werden. Mit einem sehr kräftigen 
Stativ ließe sich sicherer und bequemer arbeiten. Für die Zwecke des Apparats, 
der ja nicht auf Touren mitgenommen wird, ist eine Gewichts Vermehrung be- 
langlos. 

C. Methoden für spezielle Zwecke 
Bisher ist nur von normalen Verhältnissen die Rede gewesen. Es gibt 
aber auch pathologische Fälle in der Paläographie und Diplomatik. Für ihre 
Behandlung sind besondere Methoden nötig, deren Anwendung spezielle Studien 
und oft auch spezielle Hilfsmittel voraussetzt. 



') Wie ich nachträglich höre, werden solche Rollen im Maßstabe von 13 x 18 cm jetzt 
von der 'Neuen Photographischen Gesellschaft' hergestellt und kommen (mit der unter Nr. 4 
erwähnten Neuerung) in einem Apparat zur Anwendung, den Dr. D. N. Anastaaie vic soeben 
für die Kgl. Serbische Akademie hat bauen lassen. 

Neue Jahrbücher. 190«. I 42 
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Eine wichtige Quelle für die Kenntnis und Kritik der alten Literaturen 
bilden die Pergamenthandschriften, in denen aus Sparsamkeit die ursprüngliche 
Schrift durch Schaben oder Waschen entfernt und durch eine neue Schrift er- 
p*iüDp*ett« setzt worden ist, die sogenannten Palimpseste. Um die meist nur unvoll- 
kommen zerstörte alte Schrift lesbar zu machen, hat man früher gewöhnlich 
chemische Reagentien angewandt; sie glichen aber häufig jenen operativen Ein- 
griffen, durch die der Kranke zwar von seinem Leiden befreit wird, aber 
stirbt: nachdem die schwachen Spuren der alten Schrift für eine kurze Zeit 
deutlich hervorgetreten waren, wurde die ganze behandelte Fläche schwarz und 
für immer unlesbar. Nun ist es gelungen, durch eine äußerst sinnreiche An- 
wendung der Photographie Kopien von Palimpsesten zu erzielen, auf denen die 
zweite Schrift unsichtbar und die alten Schriftzüge, soweit überhaupt noch 
Spuren von ihnen übrig sind, im Zusammenhange, ohne die störende Unter- 
brechung und partielle Überdeckung durch Teile der neuen Schrift, deutlich 
hervortreten. ') 

Knt/.iffernng Ebenso wichtig sind die photographischen Verfahren zur Entzifferung von 
be s^riftT"Handschriften und Urkunden, die durch elementare Mächte wie Feuer und 
«tack« yp agser U nlesbar geworden sind. Ein reiches Material bieten da z. B. die aus 
den Schutthaufen der Turiner Bibliothek geretteten Reste.*) 

Von hervorragender Bedeutung für die Wissenschaft wie auch für die ge- 
richtliche Praxis sind die photographischen Methoden, durch welche Rasuren 
auf Urkunden und anderen Schriftstücken, für das Auge nicht wahrnehmbare 
Intensitäts- und Altersunterschiede der Tinte nachgewiesen, unsichtbare Tinten- 
spuren hervorgerufen und durch Übergießen mit Tinte partiell unsichtbar ge- 
machte Schriftzeichen rekonstruiert werden. 8 ) Daß auch auf gewöhnlichen 
photographischen Kopien ohne Anwendung besonderer Mittel (wie Vergröße- 
rung usw.) die Schriftzüge zuweilen schärfer erscheinen als auf dem Original, 
ist oft bemerkt worden. 4 ) Nichts Näheres ist mir bekannt über die Versuche, 
erloschene Schriftzüge, in deren Tinte metallische Bestandteile vermutet werden, 
mit Röntgenstrahlen zu photographieren. 

D. Zyklograph 

Zum Schluß sei noch eine hübsche Erfindung erwähnt, die für Archäologen 
von Wichtigkeit ist, der Zyklograph. Mit diesem Namen wird eine Vorrichtung 

') Eine nähere Beschreibung des Verfahrens geben seine Erfinder E. Pringsheim und 
0. Graden witz, Eders Jahrbuch für Photographie usw. XV (1901) S. 52—56 (nach einer 
Publikation in den Verhandlungen der Physikal. Ges. in Berlin 1894). 

*) Vgl. R. A. Reiß, La reconatitution photographique des documenta mal conserves 
ou brahSs. Actes du congres de Liege S. 193 ff. Dazu die Bemerkungen von Van de Ca- 
steele, ebenda S. 101. 

•) Gute Proben solcher Nachweise aus der Münchener Lehr- und Versuchsanstalt für 
Photographie waren auf der Nürnberger Ausstellung 1906 (Abteilung des bayrischen Unter- 
richtsministeriums) zu gehen. 

*) Vgl. z.B. G. Ficker, Amphilochiana, Leipzig 1906, S. 219 Anm. 1: 'Die Photographie 
dieses Abschnittes . . . läßt die Schriftzüge der Handschrift deutlicher erkennen als die 
Handschrift selber.' 
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bezeichnet, die meines Wissens vor etwa zwölf Jahren von dem englischen 
Archäologen Arthur Smith ausgedacht und zuerst im British Museum an- 
gewandt worden ist. Es handelt sich um das schwierige Problem, Vasenbilder vimmbüd« 
photographisch auf eine Fläche aufzurollen. Das Verfahren kann nur bei Ge- 
fäßen angewandt werden, deren Bildfläche zylinderförmig ist, also besonders bei 
Lekythen. Die Lösung der Aufgabe geschieht in folgender Weise (vgl. Tafel 9): 
Vor der Camera wird ein Drehgestell postiert, auf dem die Vase gegenüber 
dem Objektiv Platz findet. Zwischen Objektiv und Vase ist ein gegen das 
Objektiv offener Kasten angebracht, dessen gegen die Vase gerichtete Wand 
mit einem in seiner Breite verstellbaren Schlitz versehen ist. Durch einen 
sinnreich erdachten Mechanismus wird die Vase gleichzeitig mit dem Schlitze 
seitlich verschoben und dabei um ihre Achse gedreht. Durch den Schlitz wird 
immer nur ein kleiner Abschnitt der photographischen Platte beleuchtet, und 
so auf dieser nach und nach das ganze Bild aufgerollt. Damit die Aufrollung 
exakt vor sich geht, muß die Rolle, auf der die Vase aufgestellt wird, genau 
dem Umfang des Vasenbildes entsprechen. 1 ) Bis jetzt sind nur zwei solche 
Apparate gebaut worden; der eine befindet sich im British Museum, der andere 
(s. Tafel 9) gehört der Firma F. Bruckmann in München.*) Sie hat ihn 
eigens gebaut behufs Herstellung der Tafeln für das demnächst erscheinende 
Werk von Adolf Furtwängler und Walter Riezler über die Lekythen des 
Athener Museums. Alle dafür nötigen Aufnahmen sind in natürlicher Größe 
von W. Riezler selbst in Athen gemacht worden. Das auf Tafel 10 in ver- 
kleinertem Maßstabe nach einer Heliogravüre (Größe 20, 5 x 29 cm) des ge- 
nannten Werkes autotypisch reproduzierte Bild zeigt, wie vorzüglich der Ap- 
parat seinem Zwecke dient. Die leichte Verschwommenheit der Konturen an 
den Füßen der Figuren rührt davon her, daß die Bildfläche der aufgenommenen 
Lekythos nicht genau zylindrisch ist, sondern sich nach unten etwas verjüngt. — 
Viel habe ich mir den Kopf zerbrochen über die Frage, ob sich nicht doch ein verbe«»- 
Mittel finden ließe, auch die Bilder nichtzylindrischer Gefäße ohne Verkürzung ™y*io-* 
und Verzeichnung photographisch aufzurollen. Bei kegelförmigen (nach unten «""»p 1 «"»? 
oder oben spitz zulaufenden) Gefäßen ließe sich wohl ohne Schwierigkeit eine 
Vorrichtung schaffen, durch die die Bildfläche in einer zur Platte parallelen 
Ebene gedreht würde. Bei bauchigen Vasen, z. B. Amphoren, könnte man den 
Versuch machen, einen aus leicht biegsamem Metall (z. B. Blei) hergestellten 
Adapter jedesmal der Form des Gefäßes genau anzupassen, dann geschmeidige 
Gelatinefolien in den Adapter einzufügen und ihn so in der Kassette aufzu- 
stellen, die natürlich ähnlich geräumig gebaut sein müßte wie eine Rollen- 
kassette. 



') Einige solche Rollen verschiedener Größe auf Tafel 9 links von der Dreh- 
kurbel. 

*) Die Firma ist bereit, den Apparat wissenschaftlichen Instituten gegen eine an- 
gemessene Entschädigung leihweise zur Verfügung zu stellen oder eventuell auch zu ver- 
kaufen. 

42* 



Digitized by Google 



630 



K. Kruinbacker: Die Photographie im Dienste der Geisteswissenschaften 



[36 



in. HAUPT ARTEN DER REPRODUKTION 
Mit der Photographie hängen die meisten der heute üblichen Arten der 
Vervielfältigung eng zusammen. 1 ) Über sie mögen noch einige Aufklärungen 
gegeben werden. Wie ich aber bei den obigen Darlegungen nicht etwa aus- 
gebildete Fachphotographen als Leser im Auge hatte, so denke ich hei den 
folgenden elementaren Mitteilungen nicht an erfahrene Praktiker, auch nicht 
etwa an die Autoren großer Lehrbücher oder Faksimileausgaben. Wer solche 
Werke unternimmt, muß sich heute mit der gesamten Technik der Reproduktion 
genau vertraut machen und nach den besonderen Bedingungen seiner Publi- 
kation die Entscheidung treffen. Willkommen und brauchbar dürften aber 
einige Winke über Reproduktionstechnik für alle jene sein, die gelegentlich 
eine wissenschaftliche oder populäre Publikation mit Bildern einer Handschrift, 
einer Urkunde, einer Inschrift, einer Medaille, eines Bauwerkes, einer Land- 
schaft usw. ausstatten wollen. Für sie ist es wichtig, daß sie nicht vom 
Zufall, von der Willkür des Verlegers oder vom eigennützigen Rate einer tech- 
nischen Anstalt abhängig bleiben, sondern in den Stand gesetzt werden, selb- 
ständig zu wählen. Wie wenig unsere Gelehrten sich in solchen Fällen zu 
helfen wissen und wie verbreitet unklare Vorstellungen über Reproduktion sind, 
habe ich in meiner langjährigen Praxis als Redakteur der Byzantinischen Zeit- 
schrift wie auch im privaten Verkehr nur zu oft erfahren. Ist es doch vor- 

') Die Gesamtheit der modernen Reproduktionsverfabren gleicht einem Urwald, in dem 
sich der Laie schwer zurecht findet. Die Verwirrung wird zu einer wahrhaft babylonischen 
dadurch, daß die technischen Bezeichnungen nicht bloß in den verschiedenen Sprachen, 
sondern auch innerhalb derselben Sprache mannigfaltig und schwankend sind. Was man 
z. B. in Deutschland Lichtdruck, Photographiedruck, Glasdruck, Leimdruck, Photo- 
hyalotypie usw. nennt — von besonderen Abzweigungen wie der Albertotypie u. a. nicht zu 
reden — , heißt in Frankreich phototypie, photocollographie , cottotypie, collographie, helio- 
typie, photogelatinographie , impresion attx eueres grasses usw., in England collotype, 
collotype printing urw. Es gibt wohl kein zweites Gebiet der Wissenschaft oder Technik, 
wo eine ähnliche Umwortnng aller Worte herrscht. Vgl. Actes du congres de Liege 
ö. 79 f. 85. 88. 91. — Zur Einführung in das ganze Gebiet empfehle ich das Büchlein von 
C. Kampmann, Die graphischen Künste, Sammlung Göschen, Leipzig 1905 (80 Pfg). Mehr 
ins Detail gehen Arthur Frhr. von Hübl, Die photographischen Reproduktions- Verfahren, 
Halle 1898 (5 Mk.), und Aug. Albert, Verschiedene Reproduktionsverfabren mittels litho- 
graphischen und typographischen Druckes unter besonderer Berücksichtigung der photo- 
mechanischen Prozesse, Halle 1900 (6 Mk). Das Neueste ist die knappe Übersicht von 
L. Stainier, Etüde des proc^des techniques lea meilleurs et les plus Iconorniques ä re- 
commander pour la reproduetion des manuscrits, des monnaies et des sceaux, Actes du 
congres de Liege S. 73 fT. ; S. 94 f. sind hier eine Anzahl von Monographien aufgezahlt. Zur 
Geschichte der Anwendung der Reproduktions verfahren zur Herstellung von Faksimiles vgl. 
auch den oben S. 018 zitierten Artikel von A. Bayot. Leider veraltet die Literatur Aber 
dieses Gebiet unheimlich schnell; jedes Jahr bringt wieder Neuheiten. Wer sich über 
dieses nävru $ti auf dem laufenden halten will, konsultiere regelmäßig das von Jos. 
Maria Ed er trefflich redigierte 'Jahrbuch für Photographie und Reproduktionstechnik', 
Halle, Wilh. Knapp, und die im gleichen Verlag erscheinende 'Zeitschrift für Reproduktions- 
technik', herausgegeben von A. Miethe und Otto Mente, wo man auch immer die neueste 
Literatur notiert findet. 
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gekommen, daß ein angesehener Forscher ein kleines Faksimile im Texte mit 
Lichtdruck hergestellt haben wollte; nach längerem Hin- und Herschreiben 
stellte sich heraus, daß er Autotypie meinte! 

Für den gewöhnlichen Hausbedarf kommen gegenwärtig vier photomecha- 
nische Reproduktionsarten in Betracht, durch welche die alten Verfahren wie 
Kupferstich, Holzschnitt und Lithographie fast ganz verdrangt worden sind 1 ): 
der Lichtdruck, die Autotypie, die Zinkotypie und die Spitzertypie. 

A. Lichtdruck (Tafel 11) 

An Schärfe der Wiedergabe der Details der Zeichnung und der Nuancen 
des Tones wie auch an künstlerischer Wirkung steht der Lichtdruck 8 ) 
obenan. Das Verfahren laßt sich, von technischen Einzelheiten abgesehen, kurz 
also beschreiben: Ein durch Anwendung eines Prismaspiegels (vgl. oben S. 622) 
hergestelltes photographisches Positiv wird durch Belichtung auf eine Chromat- 
gelatineschicht, d. h. eine durch Chromsalz lichtempfindlich gemachte Leim- 
schicht, die auf einer dicken, ganz ebenen Glasplatte gleichmäßig verteilt ist, 
Übertragen, wodurch das Positiv natürlich zum Negativ wird. Dieses Gelatine- 
negativ wird in fließendes Wasser gelegt und bildet alsbald durch graduelles 
Aufquellen der nicht oder wenig belichteten Partien eine Art Relief. Nun 
wird die Platte getrocknet, durch eine Metallwalze mit Farbe bedeckt und so 
auf das Papier abgedruckt. Beim Druck wird ein anderes Verfahren angewendet 
als beim gewöhnlichen Schriftdruck; auch ist ein ausgewähltes Papier not- 
wendig, wenn der Lichtdruck tadellos schön und haltbar werden soll. 8 ) Daraus 
ergibt sich auch, daß Lichtdruckbilder nicht (wie die unten zu besprechenden 
Klischees) zusammen mit dem Schrifttexte und mitten unter diesen gedruckt 
werden können; sie werden vielmehr fast stets 4 ) auf eigenen Tafeln ausgeführt, 

') Wie sehr die modernen Verfahren den alten an objektiv genauer Wiedergabe der 
Details und vielfach auch an geschlossener Gesamtwirkung uberlegen sind, wurde mir jüngst 
wieder recht klar, als mir zufällig das Prachtwerk von Carl von Lützow, Die Kunst- 
achatze Italiens (Stuttgart, J. Engelhorn 1884) in die Hände fiel, zu dessen Illustration nur 
Radierung und Holzschnitt verwendet ist. Bei aller 'Vornehmheit' dieser Verfahren wirkt 
die mangelhafte und subjektive Ausgestaltung der Einzelheiteu auf unser durch die Exakt- 
heit der modernen photomechanischen Reproduktionstechnik verwöhntes Auge geradezu 
niederschlagend. 

*) Ober die fremdsprachlichen Bezeichnungen s. S. 686 Anm. 

") Sehr beachtenswerte Winke über die für die Herstellung von Lichtdrucken, Helio- 
gravüren usw. so wichtige Frage der Papiere gibt Maurice L'Hoeet, fitude des difFe"- 
renta papiers ä employer corame support des photocollographies (phototypies), photogravures 
(heliogravures) et phototypogravures (similigravures) au point de vue de la couservation des 
reproduetions, comme au point de vue de reconomie ä realiser par l'emploi de Tun plutot 
que de l'autre des papiers. Actes du congres de Liege S. 31 ff. 

*) Der Genauigkeit halber sage ich fast stets. Denn völlig ausgeschlossen ist die 
Einsetzung von Lichtdrucken in die Schrifttextbogen allerdings nicht. Wenn man gutes, 
für den Lichtdruck geeignetes Papier anwendet, so können zuerst die Lichtdruckbilder an- 
gebracht und dann der Schrifttext mit der gewöhnlichen Buchdruckmaschine nachgetragen 
werden (oder auch umgekehrt). Doch ist dieses Verfahren so umständlich und teuer, daß 
es höchstens bei Luxusausgaben, wo der Kostenpunkt keine Rolle spielt, Anwendung findet. 
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teils, wenn es sich um besonders diffizile Objekte handelt, mit einer Hand- 
presse, teils mit einer Maschinenpresse; immer muß aber jede einzelne Tafel 
mit Sorgfalt behandelt werden. Deshalb wird auch jede Tafel einzeln be- 
rechnet, und die Kosten wachsen mit der Höhe der Auflage. Näheres hier- 
über s. unten S. 641. 

Als Ersatz des Lichtdrucks dienen gegenwärtig vornehmlich drei Verviel- 
fältigungsarten, die unter sich verwandt, vom Lichtdruck aber wesentlich ver- 
schieden sind: die Autotypie, die Zinkotypie und die Spitzertypie. Ge- 
meinsam ist diesen Verfahren, daß der Druck mit einer auf einen Holzstock 
mi.chee aufgenagelten ('montierten') Metallplatte, einem sogenannten Klischee, ausgeführt 
wird. Das Klischee wird ganz ebenso wie die gewöhnlichen Schriftlettern in 
einen Rahmen, wenn nötig mitten in den Drucksatz, eingespannt und in der 
Maschine mittels einer Walze mit schwarzer oder anderer Farbe für den Druck 
hergerichtet. Der Unterschied zwischen den drei Verfahren besteht wesentlich 
nur in der Art, wie die zum Drucke dienende Oberfläche des Klischees be- 
arbeitet wird. 

ß. Zinkotypie (Tafel 12) 
Die einfachste und älteste dieser Techniken ist die Zinkotypie (franzö- 
sisch: photoßincopraphie; englisch: eincography). Das Bild wird photographisch 
auf eine präparierte Zinkplatte geworfen; dann werden durch Säuren alle Teile 
der Zinkplatte, die beim Drucke nicht schwarz kommen sollen, ganz herausgeätzt, 
so daß z. B. die Oberfläche des Klischees eines Handschriftenfaksimiles aus- 
sieht wie ein aus einzelnen Lettern bestehender und dann in ein Stück zu- 
sammengewachsener Schriftsatz. Hier gibt es also beim Drucken nur Volltöne 
auf andersfarbigem Grunde (z. B. schwarz auf weiß) ganz wie beim gewöhn- 
lichen Letterndruck, von dem sich die Zinkotypie nur dadurch unterscheid et^ 
daß man die einzelnen Schriftzeichen oder Linien nicht nachträglich auseinander- 
nehmen kann. Ein Vorläufer des Verfahrens ist der vor der Erfindung der 
Buchdruckerei gebrauchte Blockdruck, bei dem ein mit Instrumenten bearbei- 
teter Holzblock die Stelle des Zinkklischees vertrat. Die Schwäche der Zinko- 
typie besteht, wie aus dem Gesagten erhellt, darin, daß sie die verschiedenen 
Tonabstufungen und alle darauf beruhenden Details nicht wiedergeben kann, 
sondern nur Volltöne, die sich von dem hellen Untergrund ganz gleichmäßig 
abheben. 

C. Autotypie (Tafel 13) 

Das schwere Problem, mit einem Metallklischee auch die schwächeren 
Farbentöne mit allen Nuancen wiederzugeben, ist durch eine herrliche Er- 
findung gelöst worden: die Autotypie (französisch: simüigravure, phototypo- 
gravttre, gülotypie usw.; englisch: electro process, autotypy, halflon-etching usw.; 
italienisch: gillotipia usw.). Das Verfahren laßt sich kurz also beschreiben: 
Man zerlegt das aus verschiedenen Tönen bestehende Bild in unzählige Punkte, 
durch welche die Skala der Tonwerte wiedergegeben und beim Abdruck an- 
nähernd dieselbe Mannigfaltigkeit hervorgebracht wird, die das Original hat. 
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Diese Zerlegung in Punkte wird derart vorgenommen, daß man die Vorlage 
durch ein feines Netz photographiert, das hinter dem photographischen Ob- 
jektiv angebracht ist; statt eines wirklichen Netzes verwendet man heute einen 
sogen. Raster. Er wird hergestellt, indem man in zwei völlig plane Glas- iu«t«r 
platten parallele Linien in geringem Abstände voneinander einritzt, bis zu 200 
auf einen englischen Zoll 1 ) (= ca. 80 Linien auf den cm); diese zwei Platten 
werden dann mit einem durchsichtigen Balsam so aufeinander geklebt, daß sich 
die Linien kreuzen und ein diagonal orientiertes Gitternetz bilden. 2 ) Die Her- 
stellung eines sehr feinen, tadellosen Rasters ist mit großen Kosten verbunden; 
der Preis eines guten Exemplars schwankt zwischen 800 und 5000 Mk. Die 
hohen Kosten machen sich aber bezahlt. Denn mit Hilfe dieses Diagonalnetzes 
erreicht man wahre Wunder einer treuen und billigen Reproduktion. Der aller- 
größte Teil der Bilder unserer für Massenverbreitung bestimmten illustrierten 
Zeitschriften und Bücher ist mit Rasterklischees ausgeführt. Bei ihrer Her- 
stellung verfahrt man ähnlich wie bei den zinkotypischen Klichees. Nachdem 
das durch den Raster in Pünktchen aufgelöste Bild auf photographischem Wege 
auf die präparierte Zink- (oder Kupfer-) Platte geworfen ist, wird in einem 
Wellenbade verdünnter Säure eine Ätzung vorgenommen, wodurch die be- 
lichteten Teilchen verschwinden und nur die zum Drucke bestimmten Ober- 
flächen übrig bleiben. Das fertige Klischee wird ebenso wie das zinkotypische 
Klischee in den Rahmen gespannt und wie der Schriftdrucksatz in die Maschine 
gelassen. Doch sind für die autotypischen Klischees wegen der großen Fein- 
heit ihrer Flächenbearbeitung nur glatte Papiere verwendbar, während man mit 
dem Zinkotypklischee auch auf rauhe Papiere und andere Stoffe drucken kann. 

Außer dem Raster wird zur Erzielung verschiedener Tonwerte auch das 
Kornverfahren angewendet, das darin besteht, daß feiner Asphaltstaub auf kwb- 
der Klischeeplatte fixiert und die helleren Stellen dann herausgeätzt werden. 8 ) T 
Das Verfahren, das für künstlerische Zwecke (schattierte Zeichnungen usw.) 
Vortreffliches leistet, ist für Reproduktion von Schriftdenkmälern ungeeignet 

D. Spitzertypie (Tafel 14) 

Während Lichtdruck, Autotypie und Zinkotypie längst bekannt sind und 
tausendfach angewendet werden, handelt es sich bei der Spitzertypie um 

') In der Praxis wird hier gewöhnlich nach englischem Maße gerechnet, weil die 
Raster früher nur in Amerika angefertigt worden. Die Ansprüche an die Feinheit des 
Rasters wachsen noch immer. Vgl. William Gamble, Das lotete Wort über den Halb- 
ton, Eders Jahrbuch für Photographie und Reproduktionstechnik XIX (1906) S. 136 ff. Dazu 
die geschichtlichen Notizen, ebenda S. 479 ff. 

*) Vgl. C. Kampmann, Die graphischen Künste, 2. Aufl. S. 139 ff. Außer dem Raster mit 
einfacher Linienkreuzung im rechten Winkel gibt es noch verschiedene andere Formen (Schach- 
brettraster, Kornraster usw.). Vgl. C. Grebe, Die Hauptrastertypen, Edcrs Jahrbuch für Photo- 
graphie und Reproduktionstechnik XIV (1900) S. 76 ff. (mit stark vergrößerten Abbildungen 
der Hauptformen) und L. Tschörner, Über den Rautenraster, ebd. XIX (1905) S. 190 ff. 

*) Vgl. z. B. A. Frhr. von Hühl, Die photographischen Reproduktionsverfahren 8. 73, 
und C. Angerer, Über Kornätzung, Kders Jahrbuch für Photographie und Reproduktions- 
technik XIX (1906) S. 6 f. 
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eine neue Technik, die erst seit etwa einem Jahre eingeführt ist. Dieses 
nach seinem Erfinder, dem Kunstmaler Emanuel Spitzer in München, Denannte 
Verfahren wird von der Spitzertypiegesellschaft in München, Kaulbachstr. 51a, 
zur praktischen Anwendung gebracht. Das Wesen und der Zweck des Ver- 
fahrens kann am besten durch einen Vergleich mit der Autotypie erklärt 
werden. Die Autotypie hat bei allen ihren eminenten Vorzügen doch den 
Nachteil, daß durch das diagonale Rasternetz die Konturen des zeichnerischen 
Details sagenartig ausgezackt und sowohl die dunkeln Volltöne als die hellen 
Stellen in Punkte aufgelöst werden, wodurch das ganze Bild wie mit einem 
Schleier oder einem feinen Bauspapiere überzogen erscheint, wenn auch diese 
Inkorrektheiten von dem Betrachter meist nicht beachtet oder wenigstens in 
ihrem Grunde nicht richtig erkannt werden. Die Spitzertypie verwendet weder 
einen Raster noch ein Korn. Das Verfahren läuft im wesentlichen darauf 
hinaus, daß eine ützbare Platte (vernickeltes Kupfer) mit einer lichtempfind- 
lichen Schicht überzogen und durch diese belichtete und dadurch graduell säure- 
durchlässig gewordene Schicht hindurch geätzt wird, ohne Anwendung eines 
künstlichen Korns. Dieses bildet sich vielmehr durch die substanzielle Eigen- 
schaft der lichtempfindlichen Schicht im Zusammenwirken mit dem Ätzmittel. 
Die Schiebt wird zerrissen, und es entstehen zahllose kleinste Grübchen, welche 
je nach ihrer Größe mehr oder weniger aufhellend wirken. Diese Grübchen 
durchschneiden aber keine zeichnerischen Details des Bildes, da die Atzung aufs 
genaueste der in allen Konturen intakten Kopie entsprechend verläuft. Das 
Prinzip ist also 'bildgerechte Zerteilung'. Die Spitzertypie eignet sich für alle 
Arten von Reproduktion, besonders für solcho, die mit der Lupe studiert werden 
sollen (z. B. Mikrophotogramme). Die Klischees werden ebenso gedruckt wie 
die autotypischen, d. h. sowohl mitten im Texte, wenn nur das Papier ge- 
nügend satiniert ist, als auch auf besonderen Tafeln. Auch für Mehrfarben- i 
druck können die Klischees wie die autotypischen verwendet worden. Zur 
Wiedergabe von Handschriften, Urkunden usw. ist das Verfahren bis jetzt nicht 
angewendet worden. Den ersten Versuch in dieser Richtung bieten unsere 
Tafeln 1 — 2 und 14. Wenn man Spitzertypien mit Autotypien zusammenhält — 
nur diese zwei Verfahren treten in engere Konkurrenz — , so bemerkt man vor 
allem den folgenden Unterschied: die Autotypie erzielt weiche und kräftige 
Halbtöne und wirkt dadurch in hohem Grade künstlerisch, sie stört aber die 
Sicherheit und Klarheit des kleinsten Details durch den Raster. Die Spitzer- 
typie gibt in der Regel die feinsten Details besser und deutlicher wieder, ver- 
sagt aber im Halbton, der nicht treu genug und eigentümlich hart und krätzig 
erscheint. Die Autotypie ist daher im allgemeinen, soweit sich bis jetzt ur- 
teilen läßt, mehr für künstlerische, die Spitzertypie mehr für wissenschaftliche 
Reproduktion geeignet. 1 ) 



l ) Vgl. Dr. Robert Defregger, Die Spitzertypie. Mönchen, Graphische Kunstanstalt, 
Kaulbachstr. 61a, 1905. Dazu die Mitteilungen von Brtgm., Die graphische Welt, 11. Jahr- 
gang Nr. 4 (Berlin 24. Febr. 1906) S. 49 f.; K. v. Tubeuf, Naturwissenachaaiiche Zeitschr. 
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E. Preisverhältnisse 

Die Basis der Preisberechnung bildet für alle vier Verfahren der Flächen- y Jjjj^ 
umfang der Reproduktion. Des näheren verhält es sich mit den Preisen also: 

1. Beim Lichtdruck läßt sich kein fester Tarif aufstellen; die Preise kichwruck 
werden von Fall zu Fall entschieden nach der Beschaffenheit des Objekts, nach 
den Forderungen bezüglich der Feinheit der Ausführung, nach der Qualität des 
gewünschten Papiers, nach der Höhe der Auflage (graduelle Reduktion des 
Preises bei größeren Bestellungen) und vor allem mit Rücksicht darauf, ob die 
Lichtdrucke mit der Maschinenpresse ausgeführt werden können oder die An- 
wendung der Handpresse erfordern, die etwa zehnmal langsamer arbeitet als die 
Maschine. Last not hast ist zu konstatieren, daß die Lichtdruckanstalten, auch 
abgesehen von den erwähnten sachlichen Gründen der Preisdifferenz, recht ver- 
schiedene Preise aufstellen. Ich habe vor Jahren bei mehreren Firmen über 
einen ganz scharf definierten Auftrag eine Umfrage gehalten und mußte zu 
meiner Überraschung sehen, daß, neben manchen mittleren Preisen, eine Firma 
gerade das Doppelte des Minimalsatzes verlangte. Solche Unterschiede werden 
dann wohl, wenn man sich wundert, mit der verschiedenen 'Qualität' der 
Leistung motiviert, obschon der gewöhnliche Sterbliche keinen der Preisdiffe- 
renz entsprechenden Unterschied bemerkt. Der Besteller von Lichtdrucken 
wird also gut daran tun, sich über die Preise und Leistungen verschiedener 
Firmen zu orientieren, ehe er einen festen Auftrag erteilt. Daraus ergibt sich 
auch, daß die folgende Berechnung der alten Firma J. B. Obernetter, München, 
Schillerstr. 20, nur für diese selbst Geltung hat. Immerhin bietet sie einen 
Anhaltspunkt zur Beurteilung anderer Tarife und zur Kostenberechnung von 
Lichtdrucken überhaupt. Zugrunde liegt unsere Tafel 11. 

Photographische Aufnahme . . 5 Mk. 
Druckplattenherstellung ... 5 Mk. 
Druck incl. leichtem Karton im Format 27 x 18 cm 
bei 100 Auflage pro Blatt 25 Pf. 

n 200 „ „ „ 20 „ 

n „ „ „ 15 „») 

„ 500 „ „ „ 10 „ 

, 1000 „ „ „ 8 „ 

„ 1500 „ „ „ 7 „ 

„ 2000 „ „ „ G „ 
Eventueller Buchdrucktext, Über- und Unterschrift kommt eigens in Berech- 
nung, kostet jedoch nur einige Mark. 

f. Land- und Forstwirtschaft III (1006) S. 528, und bes. M. Glasenapp, Die Bedeutung 
der Spitzertypie für die Reproduktion von Mikrophotogrammen, Zeitschr. für wissenschaft- 
liche Mikroskopie und für mikroskopische Technik XXIII (1906) S. 174 ff. (mit einigen in- 
struktiven Abbildungen). 

') Die unerwartet hohen Preise bei geringen Auflagen erklären sich daraus, daß die 
Herrichtung der Platte für den Druck usw. unverhältnismäßig viel Zeit und Arbeit kostet. 
Je höher die Auflage, desto weniger entfällt von diesen Vorkosten auf das einzelne Exemplar. 
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Für die beiliegende Tafel 11, Papierformat 27 x 18 cm, Schriftfläche 
14,6 X 11,2 cm, würden sich bei Auflage 1000 mithin die Kosten also stellen: 

Aufnahme der Handschrift 5 Mk. 

Druckplatte 5 Mk. 

Druck: 1000 x 8 Pf. . 80 Mk. 

Summa: 90 Mk. 

2. Zinkotypie. Pro Quadratcm je nach Schwierigkeit 4 bis 5 Pf., Mini- 
male 2,50 bis 3,50 Mk. Das zinkotypische Klischee unserer Tafel 12 (10 1 /, 
X 9% cm) kostet also 100 X 5 Pf. = 5 Mk. Das Klischee wird in der 
Druckerei der Verlagsfirma gedruckt; es kommen also zu dem erwähnten Preise 
nur noch die Selbstkosten für starkes Tafelpapier, Farbe und Druck, die bei 
einer Auflage von 1000 etwa 18 Mk. betragen. Summa: 23 Mk. 

Autotypie 3. Autotypie. A. auf Zink. Pro Quadratcm 

viereckig mit oder ohne Randlinie 9 Pf., Minimalpreis 5,50 Mk. 

verlaufend oder ausgedeckt 10 Pf., Minimalpreis . . 6 Mk. 
B. auf Kupfer. Pro Quadratcm 

viereckig mit oder ohne Randlinie 10 Pf, Minimalpreis 6 Mk. 

verlaufend oder ausgedeckt 12 Pf., Minimalpreis ... 7 Mk. 
Eine erforderliche Retouche von Photographien wird extra nach der darauf 
verwendeten Arbeit berechnet. Dazu kommt noch die photo graphische Auf- 
nahme des Objekts, wenn eine solche nicht vom Besteller geliefert wird. Da- 
nach berechnen sich die Kosten für das Zinkklischee unserer Tafel 13, das 
einen Umfang von 15% x 12 cm hat, auf 186 x 10 Pf. = 18,60 Mk. Die 
Herstellung von 1000 Tafeln (Papier, Farbe und Druck) kostet 21 Mk. Summa: 
39,60 Mk. 

Die vorstehende Kostenberechnung der Zinkotypie und Autotypie ist von 
der Firma Brend'amour, Simhart & Co., München, Briennerstr. 31 — 32, und 
Düsseldorf, mitgeteilt, welche die Klischees für die Tafeln 3—8, 10, 12—13 her- 
gestellt hat. 

öpiuertypie 4. Sp itzerty pie. 

Einfarbig scharfkantig . . Quadratcm 12 Pf. 

„ verlaufend ... „ 13 „ 

Mindestpreis 6 Mk 

do. mit Tonplatte .... „ 20 „ 
Wiederholungen mit 25 Prozent Nachlaß. 

Galvanos Quadratcm 2,5 „ 

Mindestpreis 75 „ 

Das Klischee für die Tafel 14 kostet also 15V,XllVt cm = 178 X 12 Pf. 
— 21,35 Mk. Die Herstellung von 1000 Tafeln kostet 21 Mk. Summa: 
42,35 Mk. 

Hoho- Nicht besprochen und durch keine Tafel veranschaulicht sind in dieser Ab- 

gramre naI1( il un g <jj e Heliogravüre (Tiefdruck mit einer geätzten Kupferplatte) und 
°'die Photolithographie (beruhend auf direkter photomechanischer Über- 



■ 
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tragung einer druckfähigen Zeichnung auf einen Lithographiestein). Die erstere 
kommt allerdings in der Regel mehr für Kunstdenkmäler in Betracht, die letz- 
tere vornehmlich für reine Strichzeichnungen, obschon sie auch Halbtöne wieder- 
geben kann. Doch werden beide Verfahren zuweilen auch zur Wiedergabe von 
Handschriften, Urkunden usw. verwendet. Um einen Vergleich dieser selteneren 
Verfahren mit den vier oben beschriebenen wenigstens nach der finanziellen 
Seite zu ermöglichen, füge ich auch für sie eine Berechnung bei, welche die 
Firma F. Bruckinann, München, für mich, aufgestellt hat: 

Heliogravüre. Platte 35 Mk. 

Ein Abzug ohne Chinapapierunterlage ... 9 Pf. 

„ „ mit „ ... 11 Pf. 

Also 1000 Exemplare 35 -f 90 bezw. 110 Mk. = 125 Mk. bezw. (mit China- 
unterlage) 145 Mk. 

Photolithographie. Die 1000 Tafeln kosten, wenn nur die Schrift re- 
produziert werden soll (also ähnlich wie auf unserer Zinkotypie, Tafel 12), 
39 Mk.; wenn durch eine Tonplatte auch die Falten des Pergaments angedeutet 
werden sollen, 65 Mk. Aus diesen Zahlen ergibt sich, daß der Preisunterschied 
zwischen Heliogravüre und Lichtdruck doch nicht so beträchtlich ist, als man 
gewöhnlich glaubt, daß aber die Photolithographie wesentlich teuerer ist als die 
Zinkotypie, obschon sie ihr, wenigstens für die Wiedergabe von Handschriften, 
an Güte der Leistung nachsteht (s. unten). 

F. Vergleich der vier Verfahren 

Um dem Leser die Möglichkeit zu geben, sich über die vier Verfahren 
ein selbständiges Urteil zu bilden, habe ich auf vier Tafeln eine auch paläo- 
graphisch interessante Vorlage, eine Seite aus der wertvollen Münchener Thu- 
kydideshandschrift, im gleichen Format (*/, der Lineardimension des Originals) 
durch Lichtdruck, Zinkotypie, Autotypie und Spitzertypie wiedergeben lassen. 
Dazu ist noch eine fünfte Tafel (15) gefügt, welche die Fähigkeit der ver- 
schiedenen Verfahren zur Wiedergabe kleinster Details durch eine elffache Ver- 
größerung veranschaulicht. Vgl. die Bemerkungen S. 658. 

Welches der vier Verfahren nun im einzelnen Falle zu wählen ist, kann 
mit Hilfe der oben gegebenen Beschreibung derselben, der Preislisten und der 
Probetafeln meistens auch ein Anfänger entscheiden. Ich betone, zum Teil 
schon oben Angedeutetes zusammenfassend, nur noch folgendes: Von der 
Zinkotypie sind alle Vorlagen mit Halbtönen oder genauer gesagt Vorlagen, 
bei denen es auf Halbtöne ankommt, ausgeschlossen. Sie ist nur brauchbar 
für irgendwelche Art von Strichzeichnungen wie topographische und architek- 
tonische Pläne, also auch für Handschriften, mit der Hand gezeichnete Zu- 
sammenstellungen einzelner Buchstabenformen, Abkürzungen, Monogramme usw. 
Die Volltöne werden auch noch bis zu kleinen Details gut wiedergegeben und 
heben sich beim Drucke scharf vom weißen Untergrunde ab. Daher ist auch 
für paläographische Schrifttafeln, die nur das elementare Gerüst der Formen 
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einprägen sollen, sehr wohl die Zinkotypie anwendbar. 1 ) Sie hat den Vorteil, 
daß sie erheblich billiger kommt als die anderen Verfahren und daß sie von 
der Beschaffenheit des Druckpapiers ganz unabhängig ist. Bei Vorlagen, wo 
es nur auf das Lineare ankommt, würden sowohl Lichtdruck als Autotypie und 
Spitzertypie durch Beigabe eines tonigen Hintergrundes und zufälliger Neben- 
tone oder Flecken die Übersichtlichkeit beeinträchtigen und eher schaden als 
nützen. Kurz, für alle Volltonbilder wähle man Zinkotypie, wenn man nicht 
aus besonderen Gründen ein in dieser elementaren Übersicht gar nicht be- 
schriebenes Verfahren vorziehen will. 

Weniger leicht ist die richtige Entscheidung zwischen Lichtdruck einer- 
seits und Autotypie oder Spitzertypie andrerseits. Gemeinsam ist allen drei 
Verfahren, daß sie außer den Volltönen auch die Halbtöne in ihren Ab- 
stufungen wiedergeben. Wo es nur auf die Leistung ankommt, verdient 
der Lichtdruck den Vorzug vor den zwei Klischeeverfahren. Daß trotzdem 
sehr oft von ihm abgesehen werden muß, geschieht vornehmlich aus zwei 
Gründen: 1. Die Kosten des Lichtdruckes sind immer höher als die der 
Klischeedrucke und wachsen mit der Höhe der Auflage in arithmetischer 
Progression. Bei den zwei anderen Verfahren hat man die einmalige Auslage 
für das Klischee; dazu kommen nur noch die Kosten für Druck und Papier, 
die nicht erheblich sind (vgl. oben S. 642). Die autotypischen Klischees 
und, wie mir versichert wurde, auch die spitzertypischen sind für nahezu 
unbegrenzte Auflagen (z. B. noch 100000) brauchbar. 2. Der Lichtdruck 
erfordert aus technischen Gründen (s. oben S. 637) eigene Tafeln. Wenn 
also durch den Charakter der Publikation oder den kleinen Umfang des Ob- 
jekts die Einsetzung des Bildes mitten in den Druckbogen geboten erscheint, 
muß man zu einem der zwei Klischeeverfahren greifen. Dabei ist aber immer 
die Frage zu prüfen, ob das Papier, das z. B. bei periodischen Publikationen 
nicht vom Autor gewählt werden kann, sich für den Druck der Klischees 
eignet. Je feiner das Klischee ist, desto glatter muß das Papier sein. Man 
ist daher häufig genötigt, auch für die Reproduktionen mit Klischees eigene 
Tafeln zu nehmen. Der Kosten unterschied von Lichtdruck verschiebt sich da- 
durch aber nur wenig, da diese Tafeln ebenso gedruckt werden können wie die 
Schriftsatzbogen. s ) 

Wie man endlich zwischen Autotypie und Spitzertypie wählen soll, läßt 
sich zur Zeit noch nicht mit genügender Sicherheit definieren. Mit Rücksicht 
auf den oben (S. 640) beschriebenen Hauptunterschied der zwei Verfahren wird 
die Entscheidung immer sehr von der Beschaffenheit des Objekts und dem 



^) Jedenfalls liefert sie bessere Ergebnisse ab die Photolithograpbie. Vgl. z. B. die 
photolithographiBchen Tafeln 17, 21 und 26 der Wattenbachschen 'Scripturae graecae spe- 
eimina', wo die Randscholien viel zu undeutlich ausgefallen sind. 

*) Viel zu weit geht Longuet (Actes du congres de Liege S. 310), der für Hand- 
schrifteniaksimiles nur den Lichtdruck gelten läßt und die Autotypie geradezu für un- 
genügend erklärt ('La similigravure est insuffisante'). Es kommt ganz auf den speziellen 
Zweck und die Auflagenhöhe der Publikation an. Vgl. oben S. 615 Anra. 1. 
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Zwecke der Publikation abhängen. D. h. wenn das Schwergewicht auf kleinste 
Details fällt, wird man es besser mit der Spitzertypie versuchen; wenn es mehr 
auf den Gesamteindruck und die Tonung des Hintergrundes ankommt, mit der 
Autotypie. Bei größerem Bedarf wird man sich eine kleine Mehrausgabe nicht 
gereuen lassen und Proben mit beiden Verfahren bestellen. Man muß aber 
dem Hersteller des Klischees genau sagen, auf welche Teile des Objekts es be- 
sonders ankommt; sonst macht man sich und dem Techniker unnütze Arbeit. 
Der kleine Preisunterschied beider Verfahren kommt wohl selten ernstlich in 
Betracht. Dagegen muß erst die Zukunft lehren, ob die Spitzertypie hinsicht- 
lich der Druckbarkeit und Dauerhaftigkeit der Klischees mit der altbewährten 
Autotypie in Wettbewerb treten kann. 

Hat sich der Besteller für ein bestimmtes Verfahren entschieden, so ist 
seine Arbeit noch nicht zu Ende. Wenn er gut beraten ist, wird er jetzt noch 
die Ausführung kontrollieren. Die meisten versäumen das, weil sie meinen, Kontrolle 
bei der Photographie und der photomechanischen Übertragung des Bildes auf J^ÜJ" 
die Druckplatte seien Fehler ausgeschlossen oder der Techniker sorge für ihre 
Vermeidung. Das ist ein Irrtum. Sowohl auf dem photographischen Negativ 
als auch auf der Lichtdruckplatte oder dem Metallklischee können Inkorrekt- 
heiten vorkommen wie Zusammenfließen getrennter Linien oder Punkte, un- 
berechtigte Striche, Flecken usw. Zwei instruktive Beispiele, die ich absicht- 
lich nicht korrigiert habe, bietet Tafel 11: in der Ecke oben links erscheint 
ein kleines Loch im Pergament und unter dem a in der Randnotiz §vct% (vgl- 
Tafel 15) ein schwärzlicher Punkt. Auf dem Original fehlt das Loch und der 
Punkt. Das Loch ist durch einen Fehler auf der Gelatineplatte entstanden, 
der Punkt durch einen Fehler der photographischen Platte. Die zwei Beispiele 
lehren auch, daß der Besteller sich nicht auf die 'Hauskorrektur' der techni- 
schen Anstalt verlassen darf, sondern mit eigenen Augen einen Abdruck jedes 
Bildes sorgfältig mit der Vorlage vergleichen muß. In erhöhtem Maße gilt 
das für Tiefdrucke (z. B. Heliogravüren) und alle farbigen Reproduktionen. 



IV. VERHALTEN DER BIBLIOTHEKEN, ARCHIVE UND MUSEEN l ) 
A. Erteilung der Erlaubnis zum Photographieren 

Die wichtigste Voraussetzung einer weiteren Verbreitung und Erleichte- 
rung der Anwendung des photographischen Hilfsmittels in den Geisteswissen- 
schaften ist das Entgegenkommen der Bibliotheken, Archive und Museen. 
Früher herrschte bei vielen Verwaltungen gegen den photographischen Apparat 
ein gewisses Mißtrauen, über dessen Gründe wir uns, wenn man sie uns 

l ) Über die in diesem Kapitel besprochenen Fragen ist auf dem Lütticher Kongreß 
eingehend verhandelt worden. Es würde zu weit führen, zu all den von verschiedenen 
Rednern vorgebrachten Argumenten, Antrügen und den zuletzt von der Versammlung an- 
genommenen Wünschen nähere Stellung zu nehmen. Ich muß mich begnügen, ein für 
allemal auf das Referat über die Debatten hinzuweisen: Actes du congres de Liege 
S. 261—335. 
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ungeschminkt offenbarte, wohl nicht wenig wundern würden. Da gab es eine 
Art Eifersucht, der Photograph möchte dem Unikum durch die getreue Auf- 
nahme etwas von seinem Werte nehmen; da waren stille Befürchtungen, der 
Besuch fremder Gelehrten und Kunstfreunde möchte zurückgehen, wenn sie 
sich von den wertvollsten Werken Faksimiles verschaffen könnten; Männer, die 
einen unerklärlichen Widerwillen gegen photographische Aufnahmen ihrer Person 
haben, mochten diese Scheu wohl auch auf die ihnen anvertrauten Denkmäler 
übertragen. Weiß Gott, wag für psychologische Feinheiten da noch mitspielten! 
Heute sind in den meisten Kulturländern die alten Vorurteile und Bedenken ziem- 
lich allgemein geschwunden'), und das Photographieren wird in der Regel nur 
noch da verboten, wo ganz bestimmte und berechtigte Gründe vorliegen, wo 
•i. B. eine Publikation für eine Person oder Gesellschaft reserviert ist, wo rein 
kommerzieller Raubbau verhindert werden soll oder wo aus sachlichen Gründen 
Geheimhaltung geboten ist. Nur bezüglich der Form, in der die Erlaubnis 
zum Photographieren erteilt wird, bestehen noch Klagen: in Italien muß für 
jedes einzelne Objekt, das man aufnehmen will, eine besondere Eingabe (natür- 
lich auf Stempelpapier) an das Unterrichtsministerium gerichtet werden. Da- 
durch wird wohl nicht selten die Ausführung der Arbeit vereitelt; das Be- 
dürfnis einen Text zu kopieren stellt sich oft erst im Laufe der Untersuchungen 
in einer Bibliothek heraus; bis die Antwort auf die Eingabe eintrifft, hat der 
Gelehrte den Ort der Bibliothek vielleicht längst verlassen müssen. 8 ) Ein 
innerer Grund für diese bureaukratische Weitläufigkeit ist nicht einzusehen; 
die Frage, ob der Kopierung des Objekts nicht sachliche Gründe entgegen- 
stehen, kann ja doch nicht das Ministerium, sondern nur der mit der Biblio- 
thek vertraute Direktor entscheiden. Ihm sollte daher für alle Fälle das Recht 
die Erlaubnis direkt zu erteilen oder zu verweigern, übertragen werden. Die 
italienische Regierung würde sich durch Abschaffung der schikanösen und nutz- 
losen Vorschrift ein Verdienst um die Wissenschaft erwerben. 

Besonders erfreulich ist es, daß auch die meisten der nichtstaatlichen 
Sammlungen dem neuen Hilfsmittel der wissenschaftlichen Arbeit volles Ver- 
ständnis entgegenbringen, in hervorragendem Maße z. B. die Vatikanische Biblio- 
thek und die Ambrosiana in Mailand- Selbst die orientalischen Bibliotheken 
haben sich nach einigem Zögern der besseren Einsicht nicht mehr verschlossen. 
Schon vor mehreren Jahren konnte ich in der Klosterbibliothek von Patmos 
durch einen griechischen Photographen aus Samos Aufnahmen machen lassen; 
vor wenigen Monaten hat Dr. Paul Marc, von Sr. Heiligkeit dem oekumeni- 
schen Patriarchen Joachim IH. warm empfohlen, in einer Reihe von Athos- 
klöstern photographiert und überall freundliches Entgegenkommen gefunden 

'} Ganz vereinzelt stehen zum Glück die vorsintflutlichen Bestimmungen der portugiesi- 
schen Verwaltung. Unerbauliche Mitteilungen hierüber gibt der Direktor der Lissaboner 
Nationalbibliothek Xavier da Cunha, La lcgislation portugaise sur la reproduction des 
manuscrits, Actes du congres de Liege S. 3 ff. 

*) Vgl. die Mitteilungen von Van den Ven, Actes du congrfes de Lifege S. 283. Ähn- 
liche Erfahrungen hat Dr. K. Horna, Wien, in Italien gemacht (brieflich). 
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(vgl. oben S. 629 f.). Doppelt und dreifach bedauerlich ist es bei diesem all- 
gemeinen erfreulichen Fortschritt, daß gerade jetzt jegliches Photographieren in 
einer wichtigen Bibliothek verboten worden ist, in der des alten Katharina- 
klosters auf dem 'von Gott betretenen' Berge Sinai. Der vor etwa zwei Jahren sin« 
gewählte neue Bischof Porphyrios IL, ein in Europa gebildeter Mann, hat seine 
Herrschaft nicht besser zu inaugurieren gewußt als mit einem Bannfluche 
gegen die photographische Camera. Motiviert wurde dieser moderne Bilder- 
sturm u. a. mit dem Hinweis auf die in früheren Zeiten vorgekommene Ent- 
führung einiger Sinaihandschriften durch fremde Gelehrte. 1 ) Als ob nicht gerade 
umgekehrt, wer eine Handschrift photographiert, dann keinen Grund mehr hat, 
das Original zu 'entführen'. Auf dem Berge Sinai ist die Aussperrung des 
photographischen Apparats ganz besonders fatal, weil wohl nur selten ein Ge- 
lehrter die Zeit und die Mittel finden wird, wiederholt und für längere Zeit 
dort zu arbeiten. Durch das Verbot des Photographierens, mit dem sich noch 
andere bösartige Schikanen verbinden, wird es geradezu unmöglich, die Sinai- 
Handschriften für größere Arbeiten, z. B. für die oben (S. 631) erwähnte Aus- 
gabe der Martyrien, für umfassende Studien über griechische Kirchenpoesie, 
Liturgik usw. gründlich auszubeuten. Möge diesem unwürdigen und lächer- 
lichen Zustande möglichst bald ein Ende bereitet werden! 

B. Aktive Beteiligung 

Ein weiterer Fortschritt liegt darin, daß heute manche Verwaltungen von 
Sammlungen es nicht bei der Gewährung der Erlaubnis zu photographischen 
Aufnahmen bewenden lassen, sondern aktiv an der neuen Bewegung teilnehmen. 
Das kann geschehen durch Bereitstellung einiger Vorrichtungen, die der Photo- 
graph nicht leicht mitbringen kann (Staffelei, Glaskasten, Dunkelkammer), durch 
Einrichtung eines vollständigen Ateliers, endlich durch Anstellung eines ge- 
schulten Beamten, der Aufnahmen im Dienste der Anstalt oder für fremde Ge- 
lehrte zu machen im stände ist. 



l ) Mit den 'Entführungen' aus dem Sinai hat es zuweilen eine eigentümliche Be- 
wandtnis gehabt. Ich verdanke eine Aufklärung darüber dem berühmten Historiker 
E. A. Kunik. Es war im Winter 1897 , in dem ich so manche Dämmerstunde in seiner 
einem Büchermagazin gleichenden Wohnung am Nikolaiquai verlebte. Eines abends er- 
zählte mir Kunik von dem Bischof Porfirij Uspenskij, dem bekannten Orientforscher. Er 
hatte ihn vor seiner Sinaireise gebeten, ihm eine interessante historische Handschrift der 
Sinaibibliothek zu exzerpieren. Als Uspenskij zurückgekehrt war, besuchte ihn Kunik. 
Auf die Frage nach den Exzerpten holte der Bischof einen dickleibigen Kodex vom Schreib- 
tisch und reichte ihn seinem Gaste. Auf Kuniks erstaunte Frage, wie das möglich sei, er- 
widerte Uspenskij würdevoll mit dem einen Worte: Zolotom (Durch Gold); er sprach — 
Kunik imitierte die verblüffende Antwort — das erste o mit vierfacher Dehnung. Ein 
Glück ist es, daß die von dem sammelwütigen Bischof entführten Handschriften wenigstens 
für die Wissenschaft nicht verloren gegangen sind. Sie liegen alle in der ölfentlichen 
Bibliothek zu Petersburg. Auch die schönen Miniaturen, die Uspenskij mit seiner nie ver- 
sagenden Taschenschere schmerzlos aus den Handschriften entfernte. Die Nachweise bei 
A. Papadopulos Kcrameus, 'ifpotfoAvpmxt] ßtßho&iptT), röfios y\ Petersburg 1897, S. 267, 
und J. Strzygowski. Byz. Zeitschr. VI (1897) S. 423 ff. 
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i'aru Mit einem glänzenden Beispiele ist die Nationalbibliothek in Paris voran- 

gegangen, in der durch eine detaillierte Verfügung des Unterrichtsministers 
vom 1. Juni 1877 ein geräumiges Atelier mit zwei Dunkelkammern und laufendem 

London Wasser eingerichtet wurde. 1 ) Ebenso sind im British Museum, in der Kgl. 
GMüngen Bibliothek zu Göttingen und im Neubau der Kgl. Bibliothek zu Kopenhagen 

Berlin eigene photographische Ateliers vorhanden. In Berlin besteht ein Atelier im 
*Neuen Museum' (oberhalb des Kupferstichkabinetts) und ein zweites im 
Kaiser-Friedrich-Museum. Auch für die im Bau begriffene Kgl. Bibliothek 
ist ein vollständig ausgerüstetes Atelier in Aussicht genommen. Am besten 
ist gegenwärtig meines Wissens von allen Orten das oft mit Unrecht als 
wion rückstandig getadelte Wien versorgt. Sowohl in den großen Museen als in der 
Hofbibliothek findet man Ateliers, die m ^ ollem Nötigen ausgestattet sind; 
eine wahre Musteranstalt ist auch hinsichtlich seiner Einrichtungen für Photo- 
graphie und Reproduktion das durch die verständnisvolle Energie des Ministers 
von Goluchowski zu einem idealen Arbeitsinstrument ausgestaltete neue Archiv. 8 ) 
Ich hatte zu Pfingsten dieses Jahres Gelegenheit, unter der liebenswürdigen 
Führung des Hof- und Staatsarchivars von GyÖry außer dem Archiv selbst, in 
dem das Magazinsystem mit manchen Neuerungen angewandt ist, auch die im 
obersten Stockwerk bereitgestellten Räume für die verschiedenen Zwecke der 
Reproduktion zu sehen: ein großes Atelier, einen Kopierraum, eine Dunkel- 
kammer für nasses Verfahren, eine Dunkelkammer für trockenes Verfahren, ein 
Zimmer für Chemikalien, eine Gipsgießerei, ein galvanoplastisches Atelier usw., 
alles natürlich mit elektrischer Beleuchtung ausgestattet. Besonders wichtig ist 
u. a. ein Vergrößerungsapparat, der für die Echtheitskritik von Urkunden 
wichtige Dienste leistet. Ich schied mit dem Gefühle der Bewunderung von 
der Anstalt, deren Einrichtung für wissenschaftliches Arbeiten allseitige Nach- 
ahmung verdient und gedachte dann mit patriotischem Unmut der betrübenden 
Zustände, die in dieser Hinsicht in der zweiten deutschen Zentrale der Wissen- 

Monchen schaft und Kunst, in München herrschen. Weder in der Hof- und Staats- 
bibliothek, noch in den Archiven, noch im Nationalmuseum ist für die Zwecke 
der photomechanischen Arbeit gesorgt. Das einzige bescheidene Zeichen der 
neuen Arbeitsmethode ist eine minimale Dunkelkammer in der Staatsbibliothek, 
eine Art Wandkasten, in dem ein Mann von schlankem Körperbau Platten um- 
wechseln kann. Will man in der Bibliothek photographieren, wozu der Direktor, 
Geheimrat Dr. G. von Laubmann, stets mit größter Liebenswürdigkeit alle Er- 
leichterungen gewährt, so muß man sich eine passende Fensterecke aussuchen 
und sich dort mit dem Apparat behelfen. 

Es ist sehr zu wünschen, daß die Mittel aufgebracht werden, um ein für 
die Bibliothek und das in den Parterreräumen untergebrachte Reichsarchiv ge- 

') Den Text der Verfügung mit weiteren interessanten Mitteilungen über das Photo- 
graphiewesen in den Bibliotheken im Jahre 1891 gibt E. Chatelain, La Photographie 
daDs les bibliotheques, Revue des bibliotheques I (1891) S. 225—241. 

*) Vgl. Georg Winter, Das neue Gebäudo dos k. und k. Haus-, Hof- und Staats- 
archivs zu Wien. Mit 15 Tafeln. Wien, C. Gerolds Sohn 1908. 
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ineinsam dienendes Atelier mit Zubehör einrichten und einen Beamten mit der 
Leitung und Aufsicht betrauen zu können. Gerade für die Münchener Biblio- 
thek, die durch die Zahl ihrer Handschriften (ca. 40000) und Inkunabeln (ca. 
13000) so sehr hervorragt, und das ebenfalls reichhaltige Archiv kann diese 
Neuerung nur eine Frage der Zeit sein. Möchte die bayrische Unterrichts- 
verwaltung den Satz verwirklichen: Bis dat qui cito dat! 

Viel schwieriger als die Einrichtung eines Ateliers mit Dunkelkammer ist 
die eben berührte Frage der Aufstellung eines geschulten Beamten zur Leitung ^ e o c ^°^ 
des Ateliers und zur Ausführung von Arbeiten. Ein erfahrener Bibliotheks- 
direktor, mit dem ich die Sache besprach, äußerte mehrere Bedenken: der 
Beamte koste zuviel; er werde weitere Kosten verursachen dadurch, daß er alle 
Neuerungen auf dem Gebiete der photographischen Technik erproben wolle; 
er werde zu wenig Zeit für andere Arbeiten erübrigen und sich immer nur 
mit seinem Atelier beschäftigen. Der Gewinn, den er durch Ausführung von 
Bestellungen erziele, werde voraussichtlich ganz minimal sein. 1 ) Ich kann 
diese Bedenken nicht für unüberwindlich halten. Es muß doch möglich sein, 
durch genaue Instruktion die Arbeit einer solchen Stelle, für die ja ein junger 
Assistent gewählt werden kann, zu regeln und nutzlose Experimente oder 
andere finanzielle Übergriffe fernzuhalten. Ganz verwerflich scheint mir der 
Gedanke, daß der Beamte durch Ausführung von Bestellungen den Säckel der 
Anstalt bereichern solle; es wäre unwürdig, mehr als die Rohkosten des Materials 
zu berechnen. Andere Beamte, die in der Bibliothek dem Publikum ihre ganze 
Kraft zur Verfügung stellen, erzielen ja auch keine 'Einnahmen'. Das Atelier 
muß in dieser Hinsicht auf die gleiche Stufe gestellt werden wie alle übrigen 
Abteilungen der Bibliothek, des Archivs usw. Das läßt sich auch von einem 
ganz utilitarischen Standpunkt aus rechtfertigen; denn durch das Atelier und 
einen mit der Technik vertrauten Beamten werden für die in der Sammlung 
aufbewahrten Schätze bedeutende Vorteile gewonnen: die häutige Mißhandlung 
der Denkmäler durch aufsichtslos arbeitende Berufsphotographen (vgl. o. S. 624) 
wird verhindert, die Schädigung oder Beschmutzung wichtiger Handschriften — 
ich erinnere an die berüchtigte Tintenkatastrophe im Florentiner Romankodex 
— eingeschränkt, und die wissenschaftliche Verwertung mannigfach erleichtert 
und gefördert. Dazu kommt noch, daß durch die Möglichkeit einer schnellen 
photomechanischen Ausführung von Kopien das Personal entlastet wird. Kurz: 
zu . all den Beamten, die die Schätze einer großen Sammlung durch eine Reihe 
verschiedener Maßnahmen verwalten, konservieren und ihre Nutzbarmachung 
ermöglichen, muß heute noch der Spezialist für Photographie und Reproduktion 

s ) Daß Bibliothekare in diesen Fragen eine gewisse Zurückhaltung betätigen, ist aus 
verschiedenen Gründen erklärlich. Unfaßlich ist mir aber die radikal ablehnende Haltuug 
des Direktors der königlichen Bibliothek des Landes, das den ersten internationalen Kon- 
greß zur Regelung des Photographie- und Reproduktionswesens veranstaltet hat, H. Hymans, 
der nicht nur gegen den technisch geschulten Beamten und die 'installations coüteusea' 
des Ateliers, sondern auch gegen einen Tarif und sonstige Regelung der Sache eingenommen 
iBt, kurz alles beim alten Schlendrian belassen will. Actes du congres de Liege S. 815 f. 

1906. I 48 
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treten und zu den schon vorhandenen Abteilungen (Novitäteneinlauf, Ausleih- 
stelle, Katalog usw.) kommt als eine neue das Atelier mit allem Zubehör. 
Diese neue Abteilung wird sich in Bibliotheken am besten an die Hand- 
schriftenabteilung angliedern; in Archiven und Museen wird die Einfügung des 
Novums nach den Lokal- und Personal Verhältnissen geregelt werden. 

Die Frage der photographischen Einrichtungen läßt sich heute für keine 
Verwaltung einer bedeutenden Sammlung mehr umgehen; sie ist aber von 
Fall zu Fall zu behandeln. Je mehr Inedita eine Anstalt besitzt, desto 
dringender ist das Bedürfnis einer photographischen Abteilung. Kleinere Samm- 
lungen werden vielleicht mit der Bereitstellung eines freien Raumes an einem 
hellen Fenster, geeigneter Staffeleien, Einspannkästen und einer kleinen Dunkel- 
kammer zum Wechseln der Platten auskommen; aber auch die Herstellung 
eines Notateliers ist keine kostspielige Sache; oft wird sich irgend ein Dach- 
raum durch Einsetzung von Oberlichtfenstern mit Stores adaptieren lassen. 
In größeren Anstalten ist die Einrichtung eines nach den Forderungen der 
Technik gebauten Ateliers mit Atelierapparat und wenigstens einer Dunkel- 
kammer mit laufendem Wasser unerläßlich; die Frage des Wassers ist ja ohne- 
hin in den meisten Sammlungen durch die wegen der Feuersgefahr eingerichteten 
Leitungen gelöst. In den Bibliotheken, Archiven und Museen allerersten Ranges 
wird sich neben der Einrichtung von Ateliers auch die Schulung eines Beamten 
(oder mehrerer) in der Photographie und Reproduktionstechnik als notwendig 
erweisen. Je früher die Verwaltungen sich zu dieser Neuerung entschließen, 
desto besser sorgen sie für die ihnen anvertrauten Schätze und für die 
Wissenschaft. x ) 

Wo oder so lange diese Wünsche nicht erfüllt werden, sollten die Ver- 
waltungen für die Berufsphotographen, die in der Bibliothek tätig sein wollen, 
Tarif einen Preistarif feststellen. Welche Willkür in dieser Hinsicht noch allent- 
halben herrscht, ist S. 621 geschildert worden. Da die Preise des Rohmaterials 
in allen Kulturländern ziemlich gleich sind, könnte durch Übereinkommen der 
größten Bibliotheken und Archive eine annähernd gleichmäßige Normierung an- 
gestrebt werden, wie sie für Weißschwarzaufnahmen ja schon zum Teil erreicht 
ist (vgl. S. 626). Als Basis des Tarifs wären zu nehmen 1. das Format der 
Platte, 2. die Qualität der Platte (ob orthochromatisch), 3. die Zahl der Auf- 
nahmen (graduelle Ermäßigung bei höheren Bestellungen).*) 



*) Für alles Detail (Größe des Apparates, Auswahl der Objektive, Einrichtung der Glas- 
kästen für unebene Bücher und Handschriften usw.) verweise ich auf folgende Arbeiten: 
Dr. Molsdorf, Einige Ratschläge bei der Beschaffung photographischer Einrichtungen für 
Bibliothekszwecke, Centralblatt f. Bibliothekswesen XVIII (1901) S. 28—31. — P. Francotte, 
Description d'une methode photographique permettant de reproduire des manuscrits et 
autres documents etc., Actes du congres de Liege S. 189 fl*. — Paul Van den Ven, L'or- 
ganisation de systfemes pratiques de reproduetion des manuscrits dans les grandes biblio- 
theques publiques, Ebd. S. 155 ff. 

*) Vgl. Actes du congres de Liege S. 815 ff., 380. 
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C. Pflichtexemplare 

Eine ungemein wichtige Rolle im Verhalten der Bibliotheken und Archive 
zur Photographie spielt die Frage der Pflichtexemplare. Der Gedanke, den 
Personen, welche Handschriften oder andere Objekte photographieren, eine Art 
Steuer zugunsten der Sammlung oder der ihr vorgesetzten Behörde aufzulegen, 
ist schon bei der ersten Einrichtung eines photographischen Ateliers in einer 
Bibliothek aufgetaucht. Die Verfügung des französischen Unterrichtsministeriums 
vom 1. Juni 1877, durch welche die Anwendung der Photographie in allen 
dem Ministerium unterstellten Instituten gesetzlich geregelt wurde, bestimmt in 
Artikel 12 (mit näheren Ausführungen in Artikel 13 und 14), daß von jeder 
Aufnahme an das Ministerium ein gutes Negativ und an die Anstalt, der der 
aufgenommene Gegenstand gehört, zwei Kopien abzuliefern seien. Die erste 
Bestimmung ist aber, wie Chatelain schon im Jahre 1891 berichtet 1 ), niemals 
ausgeführt worden. Man hat eingesehen, daß die Negative sich schwer kon- 
servieren lassen, der Verwaltung nur Mühe und Ausgaben verursachen und 
keine wirklichen Dienste leisten würden. 

Auch die meisten anderen Bibliotheken, mit Ausnahme der dem italieni- 
schen Unterrichtsministerium unterstellten, beschränken sich meines Wissens 
auf die Forderang eines Abzuges, wenn sie überhaupt eine Abgabe verlangen. 2 ) 
Genauere Mitteilungen hierüber kann ich nicht machen, da die Bestimmungen 
häufig wechseln und vielfach Willkür herrscht. Ein Novum ist durch die 
Wcißschwarzphotographie geschaffen worden. Hier gibt es weder Negative 
noch können Kopien gemacht werden. Wenn also der starre Buchstabe des 
Gesetzes auch von den Gelehrten, die dieses Verfahren anwenden, die üblichen 
'Abzüge' verlangt, so bleibt nichts übrig als sämtliche Aufnahmen zweimal zu 
machen. Ganz ausgeschlossen ist die Anwendung der Weißschwarzphotographie 
vorerst in den staatlichen Bibliotheken und Archiven Italiens; denn um hier iuu« 
die Erlaubnis zum Photographieren zu erhalten, muß man sich in dem offiziellen 
Gesuche verpflichten, das Negativ und zwei Positive der Anstalt zu über- 
lassen. In der Pariser Nationalbibliothek ist neulich verfügt worden, daß auch p»n» 
von Weißschwarzphotos immer ein Exemplar an das Depot der Bibliothek ab- 
zuliefern sei. Der Photograph Sauvanaud, dessen Tarif oben S. 626 angegeben 
worden ist, berechnet jedoch für dieses zweite Exemplar bei Aufnahmen zu 
1 Fr. nur 0,50 Fr. (also für jede solche Doppelaufnahme 1,50 Fr.). 8 ) Eine 
äußerst liberale Gesinnung zeigt hier (wie in manchen anderen Dingen) die 
Vatikanische Bibliothek. 'Sie kann nach dem Regolamento und dem behufs der v«*ucm 
Erlaubnis auszufüllenden Formular einen oder zwei Abzüge verlangen. Von 

') Revue des bibliotheques I (1891) S. 228. 

*) Professor Gayley (California University) weiß allerdings von gewissen Bibliothekaren 
zu berichten, deren Unmenschlichkeit so weit geht, das Photographieren zu untersagen, 
wenn man ihnen nicht 100 (ob nicht Druckfehler für 10?) oder 30 Kopien mit den Nega- 
tiven opfert! Actes du congres de Liege S. 284. 

*) Nach einer vom 12. Juli 1906 datierten Mitteilung Herrn P. Bauvanauds an Dr. P. Maas 
in München. 

48« 
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diesem Recht macht sie aber bei Weißschwarzphotographie keinen, bei Photos 
auf Glas höchst selten Gebrauch.' 1 ) Noch idealer ist der Zustand auf dem 
Athos Athos, wo überhaupt kein Tribut (höchstens die 'wohlgelungene* Aufnahme 
einiger Mönche) verlangt wird. 

Natürlich wird die Beurteilung der ganzen Frage vom Standpunkt der 
Verwaltungen anders ausfallen als von dem des Publikums. Die Verwaltung 
sucht die Gelegenheit zu benützen, von möglichst zahlreichen Stücken gratis 
Kopien zu erhalten; der Gelehrte sucht möglichst billig zu arbeiten. Es liegt 
im beiderseitigen Interesse, in dieser Frage, in deren Behandlung bis jetzt 
weder Konsequenz noch Einheitlichkeit herrscht, eine Einigung herbeizuführen. 
Ich will dabei nicht die schwere juridische Frage hereinziehen, ob eine öffent- 
liche Sammlung, die von den Steuerzahlern erhalten wird, überhaupt das Recht 
hat, von diesen Steuerzahlern für eine bestimmte Art von Benützung ihrer 
Schatze einen Tribut zu erheben, während sie doch für alle anderen Arten von 
Benützung (manuelles Abschreiben und Vergleichen, Lesen und Ausleihen) 
keine Entschädigung verlangt. Noch komplizierter ist das Problem, wie die 
Rechtsfrage auf internationalem Boden d. h. bei der Benützung ausländischer 
Bibliotheken, etwa nach dem Prinzipe der Gegenseitigkeit, zu lösen wäre. Ich 
will nur auf Grund eigener und fremder Erfahrungen darlegen, was mir beim 
heutigen Stande der Dinge recht und billig und zugleich praktisch erscheint. 

Die Forderung eines Negativs (Glasplatte oder Film) halte ich für un- 
gerecht und überflüssig. Für ungerecht: der Gelehrte bedarf des Negativs 
häufig zur Reproduktion, und oft stellt sich ihm das Bedürfnis, gerade dieses 
oder jenes Stück zu reproduzieren, erst im Laufe der wissenschaftlichen Aus- 
arbeitung ein; es ist sehr fatal, wenn er dann das Negativ schon weggegeben 
hat und die Reproduktion nach einer Kopie machen soll. Außerdem bedeutet 
die Abgabe des entwickelten Negativs für den Gelehrten eine ungeheuere 
materielle Gegenleistung, und mancher wird lieber auf die Anwendung der 
Photographie ganz verzichten, als sich dazu verstehen, das Hauptergebnis seiner 
Arbeit, die Negative, wieder aus der Hand zu geben. Die Forderung des 
Negativs ist aber auch überflüssig. Für die Bibliotheken ist, wie schon 
Chatelain (s. o. S. 651) richtig gesehen hat, eine Sammlung von Negativen kein 
großer Gewinn; es ist sehr zweifelhaft, ob sich die Negative, selbst wenn sie 
lackiert werden, in infinitum erhalten; die Ordnung, Katalogisierung und Ver- 
waltung der Negativdepots erfordert Zeit, Geld und Raum; dazu käme noch, 
wenn die Depota überhaupt nutzbar werden sollen, die periodische Drucklegung 
eines Verzeichnisses der vorhandenen Negative. Wie selten wird aber der Fall 
eintreten, daß jemand eine Kopie eines schon früher aufgenommenen Objekts 
der Sammlung verlangt, und wenn man ihm die alten Negative schickt, wird 
er oft aus irgend einem Grunde mit ihnen unzufrieden sein. Kurz, in den 
Bibliotheken und Archiven würden sich, wenn sie an dem Pflichtnegativ fest- 



») Wie mir der hochverdiente NcuorganiBator der Vatikanischen Bibliothek P. F. Ehrle 
S. J. am 12 Juli 1906 freundlich mitteilte. 
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halten, mit der Zeit riesige Lager ganz willkürlich aus allen möglichen Hand- 
schriften und Urkundenbündeln ausgewählter Platten anhäufen, die vermutlich 
fast nie benützt würden und vielleicht nach einigen Jahrzehnten unbrauchbar 
wären. Also fort mit dem ungerechten, für den Gelehrten hinderlichen, für die 
Sammlung lästigen und fast nutzlosen Negativtribut! 

Diskutierbar ist meines Erachtens nur die Pflicht der Ablieferung einer 
Kopie. Ich betone: einer Kopie; zwei Kopien kosten zu viel und sind über- 
flüssig-, denn im Depot würden ja doch beide Kopien zusammen aufbewahrt, 
und, wenn das ganze Depot zugrunde geht, so gehen auch die Doubletten zu- 
grunde. 1 ) Doch müßten die Bibliotheken, Archive usw., wenn die Ablieferung 
der Kopien einen Zweck haben soll, das Lager in einem abgesonderten Räume 
unterbringen, damit im Falle einer Katastrophe nicht die Kopien zusammen mit 
den Originalen dem Untergänge geweiht seien. Einen besonderen Nutzen kann 
ich mir freilich auch von der Sammlung photographischer Kopien nicht ver- 
sprechen. Sie wird immer ein zufällig ausgewähltes Stückwerk bleiben und 
wahrscheinlich meist gerade da versagen, wo man sie zu Rate zieht. Das 
Zweckmäßigste wäre wohl, nur in ganz besonderen Fällen (z. B. bei rein 
kommerzieller Ausbeutung der Aufnahmen) eine Kopie und im übrigen nur ein 
Pflichtexemplar der etwaigen Publikation zu verlangen, wie das viele Biblio- 
theken auch bei manueller Kopierung oder Vergleichung einer Handschrift tun. 

Ausnahmslos sollte meines Erachtens von der Forderung einer Kopie ab- 
gesehen werden beim Prismaverfahren. Hier handelt es sich ja niemals um 
den Zweck der Reproduktion, sondern einzig und allein um Bedürfnisse der 
Forschung und wissenschaftlichen Edition, um Materialiensammlungen im großen 
Stil. Die Kosten hierfür können meist nur durch die enorme Billigkeit des 
Verfahrens aufgebracht werden. Sollen nun diese Massenaufnahmen in je zwei 
(oder gar drei) Exemplaren gemacht werden, so geht der Hauptvorteil des 
Verfahrens, die Billigkeit und zum Teil auch die Schnelligkeit, wieder verloren. 
Hier eine Doublette zu verlangen, ist. eine ähnliche Zumutung, wie wenn 
man von dem, der manuell kopiert, jedesmal noch eine zweite Abschrift für 
die Bibliothek verlangte. Übrigens brächte die Sammlung von Prismaaufnahmen 
vermutlich den Bibliotheken noch weniger Nutzen als die von Negutivkopien; 
sie genügen ja für Studienzwecke, ersetzen aber die Originale nicht in der 
Weise wie Negativkopien, und auch ihre Haltbarkeit unterliegt gegenwärtig 
doch manchem Zweifel. 

Weniger drückend als die Forderung von Pflichtexemplaren ist eine andere 
Steuer, die neuerdings im British Museum eingeführt worden ist: die Benützer 
des photographischen Ateliers der Anstalt haben eine Taxe zu entrichten (2 sh. AtcUemxe 
für die erste Stunde, 1 sh. für jede weitere Stunde). Dem gegenüber macht 

•) Die Forderung von zwei Kopien könnte höchstens den Zweck haben, daß das eine 
Exemplar zum Austausch von Reproduktionen mit einer anderen Bibliothek verweudet 
würde (vgl. Charles Sury, Organisation d'un bureau international d'echange des repro- 
duetions, Actes du congres de Liege S. 23 ff.). Aber zur Materiallieferung für einen 
solchen Tauschverkehr kann doch billigerwcise nicht daa Publikum herangezogen werden. 
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Emery Walker, der seit 30 Jahren im British Museum photographiert, den 
Vorschlag 1 ), dem allzugroßen Andrang und der oft unnützen Belegung des 
Ateliers dadurch vorzubeugen, daß von allen, die dort arbeiten wollen, zuerst 
ein Ausweis ihres Könnens verlangt werde, e das sie sich auf andere Weise er- 
werben sollen als auf Kosten der Zeit der Beamten des British Museum'. 

Die Frage spielt übrigens vorerst keine große Rolle, da ja die meisten 
Bibliotheken überhaupt noch kein Atelier besitzen; wo ein gut eingerichtetes 
Atelier da ist, hat die Forderung eines kleinen Mietzinses als Schutz gegen 
den Zudrang unberufener und allzu langsam arbeitender Benutzer eine gewisse 
Berechtigung. 

Es wäre eine schöne Aufgabe für die internationale Assoziation der Aka- 
demien 8 ), auf eine gleichmäßige und gerechte Regelung der besprochenen Fragen 
hinzuarbeiten. Besonders wichtig wäre die Aufhebung der harten und mit 
Prismaaufnahmen ganz unverträglichen italienischen Bestimmung über die Pflicht- 
exemplare, wie auch der italienischen Vorschrift Über die Einholung der Er- 
laubnis zum Photographieren (s. o. S. 646). Vielleicht könnte die Assoziation 
der Akademien Bestrebungen zur Ordnung der mit der Herstellung photo- 
graphischer Kopien zusammenhängenden Fragen mit ihrer Aktion für den 
Handscbriftenleihverkehr (s. o. S. 617) verbinden; die Erleichterung des Photo- 
graphierens bildet eine natürliche Ergänzung der Erleichterung des Leihverkehrs. 
Beides ist von der vitalsten Bedeutung für die Förderung der Geisteswissen- 
schaften. 

V. PRAKTISCHE FOLGERUNGEN 
A. Wissenschaftliche Unternehmungen 

Es ist nicht zu viel gesagt, daß die systematische Anwendung der Photo- 
graphie, besonders des billigen Prismaverfahrens, im Betrieb der historisch- 
philologischen Disziplinen, soweit es sich um die Beschaffung und die genauere 
Verwertung des Materials handelt, eine förmliche Umwälzung herbeiführen 
wird. Ich will nicht den beliebten Vergleich zwischen Postkutsche und Eisen- 
bahn heraufbeschwören; aber ein ähnlicher Umschwung liegt doch auch in 
unserem Falle vor: die Zeit, in der einzelne Gelehrte Jahrzehnte lang mühsame 
Reisen ausführten und sich Kollationen und Abschriften in umständlicher Weise 
von diesem und jenem zusammenbettelten oder kauften, um endlich ein un- 
gleichwertiges und technisch ungleichmäßig zubereitetes Material für eine ver- 
hältnismäßig kleine Arbeit zu besitzen, die Postkutschenzeit wissenschaftlicher 
Materialsammlung ist vorbei. Von den praktischen Konsequenzen hebe ich nur 
folgende hervor: Noch bis in die jüngste Zeit ist bei der Erteilung von 
Subßidien für philologisch -historische Studienreisen auf das Hilfsmittel der 



') The Athenaeum vom 7. Juli 1906 S. 21. 

») Wer sich für die Geschichte, die Arbeiten und die Ziele dieser großartigen wissen- 
schaftlichen Amphiktyonie interessiert, lese den lichtvollen Bericht von W. von Härtel, 
Die internationale Assoziation der Akademien, Deutsche Revue l'J06, September, S. 267-283. 
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Photographie so gut wie keine Rücksicht genommen worden. Mit denselben 
oder noch viel kleineren Summen, wie sie für Reise und Lebensunterhalt aus- 
geworfen werden, ließe sich oft das ganze Material in Weißschwarzkopien 
beschaffen, wobei zur Ersparung von Geld und Zeit noch die absolute Zu- 
verlässigkeit des Materials kommt. Es werden also Unterrichtsverwaltungen, 
gelehrte Gesellschaften oder Private, die wissenschaftliche Expeditionen sub- 
ventionieren, das photographische Hilfsmittel von nun an systematisch in ihre 
Rechnung einstellen und auf der Anwendung desselben namentlich da bestehen' 
müssen, wo es sich um Aufnahme größerer zusammenhängender Materialien 
handelt. Ebenso werden die auf eigene Faust arbeitenden Gelehrten, wenn 
ihnen an gleichmäßiger Genauigkeit gelegen ist, die Photographie in einem 
ganz anderen Maße heranzuziehen haben, als es früher des Landes Brauch war. 
Namentlich wird die mühsame manuelle Kopierung ganzer Codices oder Ur- 
kundensammlungen ausnahmslos dem photographischen Faksimile weichen 
müssen. 

B. Lehrbetrieb 

Eine unumgängliche Konsequenz der erwähnten Forderungen ist es, daß 
die Kenntnis des photographischen Hilfsmittels in die weitesten wissenschaft- 
lichen Kreise getragen werde. Den Studierenden muß Gelegenheit geboten 
werden, wenigstens die allgemeinsten Begriffe über die Photographie als Werk- 
zeug der Wissenschaft kennen zu lernen. Das gilt nicht nur für die Natur- 
wissenschaften, in deren Lehrbetrieb sich schon mehrere Arten von Photographie, 
wie die Aufnahme mit Röntgenstrahlen, die Mikrophotographie und die astro- 
nomische Photographie, wenn auch zum Teil noch recht langsam, einzubürgern 
anfangen, sondern auch für die geisteswissenschaftlichen Fächer, in deren 
didaktische Methoden bisher die Photographie nicht eingedrungen ist. Am 
passendsten werden sich einschlägige Belehrungen und praktische Unter- 
weisungen verbinden lassen mit Vorlesungen (bezw. Übungen) über Paläo- 
graphie und Diplomatik, Archäologie und Kunstgeschichte. 

Ich habe im letzten Wintersemester (1905/1906), ziemlich ans dem Steg- 
reif, den Versuch gemacht, mit einer zweistündigen Einführung in die griechische 
Paläographie einen kleinen photographischen Lehrkurs zu verknüpfen. Nach 
einer theoretischen Einleitung über die Geschichte und die chemisch-physika- 
lischen Grundlagen der Photographie wurden unter aktiver Beteiligung der 
Zuhörer praktische Versuche ausgeführt und besonders das Visieren, Einstellen, 
Exponieren und Kopieren gelehrt; als Instrument diente zuerst eine vom Mittel- 
und Neugriechischen Seminar erworbene gewöhnliche Stativkamera mit Kassetten 
für Aufnahmen von 13 X 18 cm, später der Apparat der bayrischen Akademie 
mit Umkehrprisma. Den Beschluß bildete eine summarische Belehrung über 
die wichtigsten Arten der Reproduktion; dazu gestattete mir die Firma 
Brend'amour, Simhart & Co. (s. o. S. 642;, der für ihre Liebenswürdigkeit auch 
hier gedankt sei, alle ihre Arbeitsmethoden zu studieren, und stellte mir mehrere 
Demonstrationsobjekte, wie einen kleinen Raster, ein Rasternegativ, verschiedene 
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Klischees und Probeabzüge schenkungsweise zur Verfügung, die nun in den 
Besitz de« Mittel- und Neugriechischen Seminars übergegangen sind. Um das 
bei den Probeaufnahmen verbrauchte Negativ material nicht verloren gehen zu 
lassen, wurden instruktive Originale ausgewählt und eine größere Anzahl von 
Kopien hergestellt, die nun für die paläographischen Übungen selbst als Lese- 
material benutzt werden können. 

Bei einer so knappen, auf wenige Stunden beschränkten Einführung konnte 
natürlich nicht das Ziel angestrebt werden, aus den Zuhörern perfekte Photo- 
graphen zu machen und ihnen alle Feinheiten der Reproduktionstechnik bei- 
zubringen. Es ist aber schon viel gewonnen, wenn die jungen Leute wenigstens 
erfahren, welche Vorteile die Photographie gewährt, wie weit man behufs Ver- 
billigung mit der Größenreduktion gehen darf, welcherlei Objekte man mit 
dem Prismaapparat aufnehmen kann, wie es mit den Preisverhältnissen der 
Photographie und der Reproduktionsverfahren steht. Wenn dann später der 
eine oder andere in die Lage kommt, mit photographischen Aufnahmen zu 
arbeiten, so wird er entweder selbst das Photographieren richtig lernen oder 
wenigstens im stände sein, dem Photographen die nötigen Direktiven zu er- 
teilen. 

Das eben geschilderte didaktische Verfahren oder ein ihm ähnliches mag 
für den Anfang oder für kleinere Verhältnisse genügen. Es kann aber damit 
nicht sein Bewenden haben. Da einerseits sowohl für mehrere naturwissen- 
schaftliche Fächer als auch für die bedeutendsten Zweige der Geisteswissen- 
schaften die Beiziehung der Photographie unerläßlich geworden ist und andrer- 
seits doch manche Dozenten nicht genug Zeit oder praktisches Talent haben, 
um mit der lehrhaften Verarbeitung der neuen Materie fertig zu werden, so 
erhebt sich eine höhere Forderung: Eine populäre Einführung in das Photo- 
graphie- und Reproduktionswesen muß in das Lehrprogramm der größeren Hoch- 
schulen aufgenommen werden. Eine geeignete Lehrkraft würde sich sicher 
in allen Hochschulstädten finden, wo Versuchsanstalten für Photographie oder 
Fabriken für optisch-photographische Instrumente usw. sind, vermutlich auch 
in manchen kleineren Städten. Natürlich würde es sich in der Regel nicht 
um eine Professur handeln, sondern um eine Stelle etwa in der Art der 
Lektorate für neuere Sprachen. An manchen Hochschulen würde vielleicht ein 
Dozent der Physik oder Chemie sich im Nebenaro te der Aufgabe unterziehen. — 
Diese Vorschläge waren schon niedergeschrieben, als ich den Tagesblättern 
entnahm, daß zwei Universitäten den Gedanken schon verwirklicht haben: an 
der Berliner Universität wird im Wintersemester 1906,7 Herr Dr. W. Scheffer, 
der wissenschaftliche Direktor der optischen Anstalt Goerz, für Dozenten und 
Studierende Vorlesungen über 'angewandte wissenschaftliche Photographie' ab- 
halten. An der Universität Lausanne ist sogar eine außerordentliche Profcssur 
für wissenschaftliche Photographie errichtet und Herrn R. A. Reiß übertragen 
worden. Den Studierenden der Technischen Hochschule in München ist aller- 
dings Gelegenheit geboten, die Lehrkurse der vom Kgl. bayerischen Unterrichts- 
ministerium subventionierten 'Photograpbischen Versuchsanstalt' unter Direktor 
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Emmerich mitzumachen; doch ist das nur ein Notbehelf, um so mehr, als die 
Anstalt von der Hochschule weit entfernt ist. 1 ) 

Mögen die guten Beispiele von Berlin und Lausanne bald an allen größeren 
Hochschulen Nachahmung finden! Eine Hauptforderung für solche Vorlesungen 
ist meines Erachtens, daß nicht zu viel physikalisch-chemisches Detail gegeben 
und von Anfang an großes Gewicht auf die Ausführung aller praktischen 
Manipulationen durch die Hörer selbst gelegt werde. Sonet wirkt der Dozent 
abschreckend und der eigentliche Zweck, die Belehrung möglichst zahlreicher 
Hörer der verschiedenen einschlägigen Fächer, wird nicht erreicht. Die rich- 
tigste Disposition wäre wohl: Zuerst eine kurze theoretische Einleitung, dann 
praktische Einführung in die Elemente unter selbständiger Beteiligung aller 
Hörer und erst zuletzt die schwierigeren theoretischen Dinge (wie Berechnung 
der Objektive usw.) und die photographischen Spezialitäten (Mikrophotographie, 
Vergrößerungen usw.). 

VI. SCHLUSZTHESEN 
Zum Schlüsse möchte ich die wichtigsten Forderungen, die sich aus den 
obigen Betrachtungen ergeben, in einige Sätze zusammenfassen: 

1. Bei der Aufstellung von Plänen für wissenschaftliche Unternehmungen, 
bei denen neues Quellenmaterial in Betracht kommt, und ihrer Subventionierung 
muß die Photographie und besonders das Prismaverfahren systematisch in die 
Rechnung eingestellt werden. 

2. Es sollten offizielle Schritte getan werden (vielleicht von der Assoziation 
der Akademien), auf daß die Erlaubnis zum Photographieren von Handschriften, 
Urkunden und Kunstdenkmälern Uberall in möglichst großem Umfange und 
zwar stets direkt vom Vorstande der Sammlung erteilt werde. 

3. Ähnliche Schritte sollten geschehen (vielleicht ebenfalls von der er- 
wähnten Assoziation), auf daß bezüglich der photographischen Pflichtexemplare 
allgemein folgende Regel durchgeführt werde: Keine Negative und keine 
Doubletten der Prismaaufnahmen; eine Positivkopie nur in besonders moti- 
vierten Fällen; stets ein Pflichtexemplar der Publikation. 

4. In allen größeren Bibliotheken, Archiven und Museen sollten Vorrich- 
tungen zur Erleichterung des Photograph ierens angeschafft werden; in den 
größten Anstalten ist ein richtiges Atelier mit einem technisch geschulten Be- 
amten als Vorstand einzurichten. 



') Mit den obigen Vorschlägen berührt sich der Wunach, den neulich Archivrat Prof. 
Dr. Warschauer. Posen, auf dem 6. deutschen Archivtag in Wien (24. September 1906) 
aasgesprochen hat: es möchte eine der großen Arcbivverwaltungen ein Institut errichten, 
in dem Archivare und Techniker zugleich den Problemen der Photographie im Dienste der 
archivaliechen Praxis ihre Aufmerksamkeit widmen könnten (vgl. den Bericht in der Bei- 
lage der Münchener Allgemeinen Zeitung l'JOG Nr. 224). Am leichtesten und zweck- 
mäßigsten könnte dieses Ziel wohl im Zusammenhang mit Vorlesungen und Übungen ver- 
folgt werden, wie sie nun in Berlin und Lausanne schon eingerichtet und oben für alle 
größeren Hochschulen postuliert sind. (Nachtrag bei der Druckkorrektur.) 
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5. An allen größeren Hochschulen sollte Gelegenheit geboten werden, die 
Elemente der Photographie und der wichtigsten Reproduktibnsverfahren kennen 
zu lernen, sei es in eigenen von Fachmännern zu haltenden Vorlesungen, sei es 
in Spezialkollegien, bei denen Photographie und Reproduktion als Hilfsmittel 
in Betracht kommen. 

BEMERKUNGEN Zü DEN TAFELN 

Tafel 1 — 2 (vgl. S. 621) sollen vor Angcn führen, wie weit man bei photographischen 
Aufnahmen für Studienzwecke in der Verkleinerung von Schriftdenkmälern gehen kann, 
ohne die Lesbarkeit zu beeinträchtigen. Doch betone ich ausdrücklichst, daß die zwei 
Reproduktionen, die mit spitzertypiachen Klischees hergestellt sind, an Schärfe des Details 
und besonders an Treue des Gesamttons hinter den Originalaufuabmen zurückgeblieben 
sind. Man muß also, wenn man sich von der Leistungätähigkeit der zwei phoiographischen 
Verfahren für Größenreduktion eine richtige Vorstellung machen will, zu den zwei Tafel- 
bildern ein erhebliches Plus fügen. Besonders augenfällig ist der Unterschied in der 
Visitenkarte auf Tafel 2, auf der im Original auch die feinsten Haarstriche der kleineren 
Schrift völlig deutlich erscheinen. Zuerst hatte ich es mit Autotypien versucht; auf ihnen 
war aber z. B. die kleine Zeile unten links {cvyygafptls naqu tov daiov nctTQÖs rjtiüv loidvvov 
tov TtttQivoS) kaum noch lesbar gekommen (namentlich auf Tafel 2). Für Tafel 2 ließ ich 
auch eine Lichtdruckprobe herstellen; aber auch sie gab die Kleinschrift der Visitenkarte 
nicht völlig deutlich wieder. 

Tafel 3 — 7 (vgl. S. 622ff.) sollen die Leistung des Prismaverfahrens illustrieren. Sie 
reproduzieren in etwas verkleinertem Maßstabe einige Aufnahmen mit der S. 623 erwähnten 
Papierrolle, also im Format 18 x 24 cm. Tafel 3 zeigt, daß die direkte Aufnahme auf 
Bromsilberpapier auch bei stark vergilbtem Pergament und verblaßter Tinte noch brauch- 
bare Ergebnisse liefert. Tafel 4 beweist, daß auch Schriftstücke mit verschiedenen Tinten- 
farben deutlich kommen; auf dem Original ist sogar der Unterschied der roten und schwarzen 
Tinte erkennbar, freilich nicht so deutlich, wie auf den S. 623 erwähnten Musteraufnahmeu 
von Sauvanaud. Tafel 5 reproduziert gelblich verblaßte Schrift auf graulichem unebenem 
(welligem) Pergament. Talel 6 bringt eine Seite von fast idealer Erhaltung, hellem, fast 
weißem Pergament und dunkler, scharfer Schrift. Tafel 7 endlich zeigt, wie das Verfahren 
Handschriften mit dunklem Grunde und heller Schrift wiedergibt. Was von Tafel 1 — 2 
über da« Verhältnis der Reproduktionen zu den Originalen gesagt worden ist, gilt leider 
auch von Tafel 3—7, die mit autotypischen Klischees hergestellt sind. 

Tafel 11—16 illustrieren die Eigentümlichkeiten der vier oben (S. 637 ff.) besprochenen 
Reproduktionsverfahren. Die ersten vier Tafeln zeigen, wie sich die drei Halbton verfahren 
einerseits in der Wiedergabe der Untergrundtöne (Falten des Pergaments, Flecken usw.), 
anderseits in der Bewältigung der feinsten Strichdetails zueinander und zur Zinkotypie ver- 
halten. Der Lichtdruck steht in beiden Beziehungen obenan; die Autotypie läßt in der 
Schärfe der Details, die Spitzertypie in der Treue des Untergrundes zu wünschen übrig. 
Tafel 15 lehrt u. a., daß die Zinkotypie in der Bewältigung feinster Schriftzüge sowohl der 
Autotypie, obwohl für sie einer der feinsten Raster verwendet ist, als der Spitzertypie über- 
legen ist. Der auf dem Lichtdruck und der Spitzertypie sichtbare Punkt unter dem a 
stammt von einem Fehler in der diesen beiden Reproduktionen zugrunde gelegten photo- 
graphischen Aufnahme (vgl. S. 645). Das Zusammenfließen der Schlinge des q auf der 
Spitzertypie ißt durch den dem Mikrophotogramm zugrunde gelegten Abdruck verschuldet. 
Auf dem Klischee selbst und den korrekten Abdrücken ist der kleine freie Raum in der 
^-Schlinge gewahrt. Die Anordnung der vier Mikrophotogrammc auf Tafel 15 ist nicht 
ganz richtig: es hätte das Probestück aus Tafel 12 (Zinkotypie) über dem aus Tafel 18 
(Autotypie) eingereiht werden müssen. 
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